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Architektur 


Material — Konstruktion - Form 


Anwendung und Verarbeitung von Sichtmauerwerk 
Neue Môglichkeiten im Holzbau 

Die Kunststoffe, ihre Zusammensetzung und Formung 
Saalbau, Hallenbad und Hochhaus für Biel 
Ausstellungs- und Sporthalle für Bern 

Die Wiener Stadthalle 


Das Material in der neuen Plastik 
Materialbilder von Rolf Nesch 
Der Internationale Guggenheim-Preis 1958 


Kunst 


WERK-Chronik 


Leichtmetallfenster und 


Schaufensteranlagen 
Fassaden 


Türen und Portale 


Modernes Bauprofilprogramm 


ür Einfach- 


Konstruktionen f 
Verglasungen und 


-Elemente 


Isolierglas 


Telefon 053/5 92 31 
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| /drahtlosen Personen- 


Innert einigen Sekunden wird der 
vielgesuchte Chef erreicht, gleich 
Wo er sich im grossen, weit- 
verzweigten Betrieb auch aufhält. 
Und was wirklich grossartig ist: 
Ohne dass eine einzige andere 
Person durch optische oder Les 
akustische Meldezeichen gestôrt  4%{|. 

oder abgelenkt wird. Das ist - | 

nur einer der grossen Vorzüge der 


lercBern 


si 


= | f 


Suchanlage ï 
Hasler + 


Befassen Sie sich mit dem 
Gedanken einer neuzeitlichen | | 
Suchanlage oder soll eine | 
bestehende Anlage mit dem heu- | 
tigen Stand der Technik in 

Einklang gebracht werden, ver- À 
langen Sie unsere Beratung Qi 
und die Vorführung bestehender PEN Older drantiocen 


Hasler-Anlagen. Personensuchanlage Hasler 
in natürlicher Grôsse. 


OR pr td 


Hasler-Bern 


Bern, Belpstrasse 23, T 031/641111 


mit Zweigniederlassung in Zürich, 
Stampfenbachstrasse 63, T 051/261600 
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DUAL KOKOSMATTE 


Ké ce TEXTILWERK E. KISTLER-ZINGG/REICHENBURG SZ 


Zentralheizungsfabrik 


Berchtold & Co. :"" 


Thalwil  Telephon 051 /92 05 01 


PAUARANNA Ladenbau für alle Branchen 
CV M I Coiffeureinrichtungen 
; Innenausbau 
Es EL ie KühImëbel 
edeutende Neu sù im a Metallbau 
denbau, denn es bringt drei- 
mal mehr Ausstellfläche wie 
bisher. & 100 cm, 200 cm hoch 
Neu: Collonno Type 2 
Pendt AG Gossau ZH 


Referenzen 
Patent angemeldet. Internat. 
Modellschutz. Verlangen Sie 


Môbel-, Metall- und 
Polsterwerkstatt 


Prospekt und Offerte Telephon 051 98 05 39 
ES Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 
Pucrsre Zimmereigenossenschaft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Telephon 446606 NEUBAUTEN:: U MB AULT:E:N2 TRE P,P/ELNIB AL 2 R EPA TR ASTRURRIESN 


Auf den Start 
kommt es an - 
auch bei lhrer 
Fluoreszenz- 
beleuchtung! 


KNOBEL () ENNENDA 


Âlteste und grüsste 
Vorschaltgerätefabrik 
der Schweiz 


Sie erhalten eine 
flackerfreie und 
wirtschaftliche 
Fluoreszenz- 
beleuchtung, 

wenn Sie von lhrem 
Elektriker oder 
Beleuchtungskôrper- 
lieferanten 
Beleuchtungskôrper 
mit eingebautem 
Knobel-Perfektstart- 
Gerät verlangen. 

e Kein Starter-Ersatz mehr 
Optimale Lampen- 
lebensdauer, daher 
billiges Licht 
Kein Flackern der Lampe - 
sauberes Zünden 
Keine Radiostôrungen 
Kein Brummen 


Jede Fluoreszenzrôhre benôtigt ein Vorschaltgerät. Es ist — von 
aussen unsichtbar — in den Beleuchtungskürper eingebaut und 
hat die Aufgabe, den Strom auf ein bestimmtes, den Rôhren zuträg- 
liches Mass zu drosseln. 


Zum Zünden der Rühre braucht es zudem eine besondere Start- 
vorrichtung. Diese besteht in einem von aussen steckbaren 
Glimmstarter oder einem Zünddispositiv im Gerät. Die billigste 
Lôüsung bildet ein Gerät mit steckbarem Glimmstarter, man hat 
dabei jedoch einige Nachteile bezüglich Lampenlebensdauer und 
Zündeigenschaften in Kauf zu nehmen. Werden diesbezüglich 
hôühere Anforderungen gestellt, so genügt nur ein Gerät mit ein- 
gebautem Thermostarter. 


Entscheiden Sie sich für die eine oder andere Klasse (auswechsel- 
barer Glimmstarter,eingebauter Thermostarter), so wählen Sie das 
der gewünschten Klasse entsprechende Spitzengerät: 


Für Betrieb mit Glimmstarter 
das brummfreie, langlebige 
Knobel-Vaco-Vorschaltgerät 


Tiefe Gestehungskosten 
Mittlere Unterhaltskosten 
(für Tieftemperaturen un- 
geeignet) 


Zündeigenschaften entspre- 
chend der Qualität des 
verwendeten Glimmstarters 


mit eingebautem Thermo- 
starter, das Knobel-Perfekt- 
start-Gerät 


Hôhere Gestehungskosten 
Tiefe Unterhaltskosten 
(OptimaleLampenbrenndauer, 
kein Starter auswechseln) 


Optimale Zündeigenschaften 
(sSauberes und flackerfreies 
Zünden,keine Radiostôrungen, 
Zünden auch beitiefenTempe- 
raturen bis — 20°C) dazu die 
bekannten Vorteile der 
Knobel-Vaco-Vorschaltgeräte 


Und vergessen Sie nicht: 


Überlassen Sie die Wahl des Vorschaltgerätes nicht dem Zufall! 
Das Gerät kann später nur mit grossem Kostenaufwand aus- 
gewechselt werden. Ersparen Sie sich diese Kosten und verlangen 
Sie in jedem Fall ein Knobel-Vorschaltgerät! 

Falls Sie über Knobel-Vorschaltgeräte mehr wissen müchten, ver- 
langen Sie unsere Broschüren 19/200 über Perfektstart-Geräte 
oder 19/202 über Vaco-Geräte gegen Einsendung des unten- 
stehenden Coupons. 


Elektroapparatebau F.Knobel & Co. Ennenda 
Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Tel. (051) 42 8855/6566 


Senden Sie uns 
Ihre Broschüre 
19/200 und 19/202 
Über «Helles Licht 
gesundes, billiges 
Licht» und VACO- 
Vorschaltgeräte. 


Adresse - RAT RE 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar aufweichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 


ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 
Die Qualitäts-Holzspan-Tischlerplatte für Verwendung: Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
den Môbel- und Innenausbau, für hôchste Waggonbau, Wandverkleidungen * 
Anforderungen geschaffen, von kritischen Standardmañ: 2,600 / 1,731 — 4,500 m° 
Fachleuten erprobt. Ausführungen: Homoplax Leicht Gewicht zirka 500 kg/m° 
Vorteile: Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 

Ets Feinspänig geschlossene Deckschicht Homoplax Hart Gewicht zirka 620 kg/m° 

Schall- und wärmeisolierend Stärken 8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 
Feuerhemmend 
Glatte, schône Oberfläche < 
Furnier- und streichfertig Bündner Spanholz 
Keine Dickendifferenzen 

Spanplattenwerk Fideris Gutes Stehvermôgen 


; Solide Kantenfestigkeit 
Aktiengesellschaft Schraub- und nagelfest 
Telephon 081 / 54463 Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Fideris GR Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Welches ist der beste Heizkessel ? 


Dem fortschrittlichen Bauherrn ist es nicht gleich, 
ob sein Haus schlecht geheizt oder behaglich er- 
wärmt ist, ob er mehr oder weniger für Brennmaterial 
ausgibt, ob sein Heizkessel lange hält oder nach 
wenigen Jahren defekt und unbrauchbar ist... 


Darum lohnt es sich, den idealen HOVALTHERM- 
Heizkessel zu prüfen: er ist absolut funktions- 
sicher, gewährleistet eine lange Lebensdauer, ist 
günstig in den Anschaffungskosten und braucht 
dank seinem überdurchschnittlich hohen Gesamt- 
wirkungsgrad weniger Brennmaterial! 


Heizung und Warmwasser! 


HOVALTHERM ist aber nicht nur ein tausendfach 
bewährter, sparsamer Heizkessel, sondern auch ein 
leistungsfähiger, vollautomatischer Warmwasser- 
boiler, der im Sommer und Winter praktisch unbe- 
schränkt Warmwasser zu niedrigsten Kosten liefert. 
Sei es für ein Ein- oder Mehrfamilienhaus, für ein 
Hotel oder Schulhaus, es lohnt sich einfach, den 
HOVALTHERM-Kessel zu prüfen! Verlangen Sie 
daher kostenlos nähere Unterlagen und Referenzen. 


Ing. G.Herzog & Co., Feldmeilen ZH 
Telephon (051) 92 82 82 


Filiale Lausanne: Rue Centrale 5 
Téléphone (021) 23 17 82 


HOVALTHERM 


VI 


HORGEN—GLARUE 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 


Modell 7030 St, 


das vielseitig verwendbare, hübsche 
Satztischchen in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Entwurf: Hans Bellmann, Architekt 


Harmonikatüren Portes coulissantes 
Die ideale Lôsung aller Probleme La solution parfaite de tout problème 
der Raumunterteilung de séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


| Telephon (051) 90 42 42 


Die neue Kera-Linie 
Bidet-Serie «POLO”» 


Werk-Nr. 7211 und 7211 s 
Werk-Nr. 7212 und 7212 s 
Werk-Nr. 7215 und 7215 s 


Verkauf durch 
den sanitären 
GroBhandel 


Mitund ohne Seifenschale 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 
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@@lLamellenstoren AG Zürich 2 


zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 
Beethovenstr. 48 


modernen Farben erhältlich. @ 
Unser Fachberater steht gerne 


sionsfestem Belag 
Werk in Wallisellen 


, korro- 


lamellenstoren 


mit splitterfreiem 


1) 


Schwenkvorrichtung funk- 
tioniertstôrungsfrei. Ein Heraus- 


fallen oder Verwickeln des Stahl- 


bandesistausgeschlossen.@ Die 
Lamellen aus vergütetem Leicht- 


Bedienungsorgan.@ Die Lamel- 
metall 


len 


Lamellenstoren für 
spenden blendfreies 


Licht. @ Aussen montierte La- 


oder für Innenmontage 


bieten Schutz gegen Sonne und 


1 


it sturmsicherer Rundstab- 
führungoderbewährter U-Schie- 
gulierbare Lamellenverstellung, 
das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 


mellenstoren rüsten wir beidsei- 
nenführung aus. @ Die feinst re- 


Ombrasol 
Aussen 
Wärme 
tig m 
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Anspruchsvolle und einfache 
Schlosser— und Metallbauarbeiten. 
Ausführungen 

Offerten 


Zeichnungen 


W.Nill, dipl. Maschinen—Techniker 
Telefon 052 21027 


Winterthur, Wildbachstrasse 15 


EVERPLAST 


der ideale plastische 


ALLWETTERBELAG für Turnen, Sport und Spiel | N 


F. HAGGENMACHER WINTERTHUR Tuffwerk Waltenstein Telephon (052) 218 84 


Jetzt nur noch die echten, Bleistifte 
qualitativ welthberühmten Minen 
Radiergummi 


Erhältlich 
in den 
Fachgeschäften 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 


PRODUCTS 


. Butscher +Jost AG 


Basel 
Steinenvorstadt 59, Telephon (061) 22 08 44/43 


Zürich 
BahnhofstraBe 74, Telephon (051) 2325 77 


Aus dem gepflegten Arbeitsraum des Chefs geht der tägliche Strom 
der Anordnungen als belebender Impuls durch alle Abteilungen des 
Betriebes. Auf diesem Wege mit Rat und Tat Sie zu begleiten, ist unsere 
Aufgabe. Ob es sich um den zweckmäfigen, formschônen Schreibtisch, 
einen Karteischrank, die geeignete Registratur oder GroBarchivanlage 
handelt, stets schaffen wir Ihnen den «bestorganisierten Arbeitsplatz». 


Unsere L-Form-Schreibtische, das Ergebnis langer Studien und prak- 
tischer Versuche sind der neueste Beweis der Leistungsfähigkeit. 
Unsere Schnellsicht- und Randlochkarteien bedeuten für Sie — durch 
geschulte Fachleute Ihren Bedürfnissen angepañit - Hilfsmittel von un- 
schätzbarem Wert. 


An jenem Tag, an dem Sie zum ersten Mal 
lhre Pläne unterbreiten — an jenem Tag 
wird die Bauherrin neben vielen anderen 
auch diese Frage stellen: 

«...und wie sieht meine Küche aus ?» 
Dann werden Sie detaillierte Pläne, 
gründliche Studien und exakte Kostenbe- 
rechnungen vorlegen kônnen — und 

es wird sich erweisen, wie nützlich der 
Küchen-Spezialist der Novelectric für 
Sie gearbeitet hat. 

Der kürzeste Weg vom ersten Grundriss 
zum fertigen Küchenprojekt — er führt 


Der kürzeste Weg 


vom ersten Grundriss 


zur fertigen Küche! 


über diese Novelectric-Küchenspezialisten. 
Das sind Leute, die sich jahraus, jahrein 
mit nichts anderem befassen als mit der 
Gestaltung und Ausführung moderner 
Küchen. ihre Erfahrung ist immens. 

Und sie steht ganz zu lhrer Verfügung. 
Ohne irgendwelche Mehrkosten. 

Erst recht werden Sie den Beistand der 
Novelectric-Küchenspezialisten bei der 
Ausführung des genehmigten Projektes 
brauchen. Diese gewiegten Praktiker 
kennen die modernsten Haushaltapparate 
und Bau-Materialien. Sie wissen alles 


Nôtige über die Installationen. Bitte stellen 
Sie unsere Küchen-Spezialisten auf die 
Probe. Erklären Sie ihnen Ihr Problem — 
und überlassen Sie es ihnen, die geeignete 
Lôsung zu finden. Damit ersparen 

Sie sich viel Zeit — und auch Geld. 


Novelectric AG Zürich 

Claridenstr. 25, Zürich 2, Tel. 051/239766 
Verlangen Sie unseren ausführlichen 
Küchenprospekt. 
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CHROM 126 x 50 


Führend mit über 100 
TRILUX-Kunstglasleuchten 
Verlangen Sie unseren 


32 Seiten umfassenden Spezialkatalog 


Beratung und Bezugs- 


quellennachweis durch: 


IR PSN A ET NET TOR ER POS 


æ 
= 
= = 
2€ 22227 
ns = 
me EEE SET 
s ÉpE ET 
m EE LEZ 
ss LE CL 
= = 
£ ZT e 
LE detn 
Zr [e) 


re É$ PSS IPS ET IETN TE 
Sage IST ÉSES SIRET ir 
dé ALL TPE PTIT TT LÉ did 


Innenansicht einer feinmechanischen Werkstätte e Maximale Raumausleuchtung und beste Isolation e Wände mit Funktions- 
Glasbausteine 


n e Decke mit SKYTROL-Steinen und elektrischer Heizung e Fensterband mit ISOLIERVERGLASUNG 
Verlangen Sie unverbindliche Auskunft 


RUPPERT, SINGER &CIE. AKTIENGESELLSCHAFT ZÜRICH 9/48 
| GLASBETONBAU 


TELEPHON (051) 5253 53 


in 


PAT 


jedem 


Schwingflügel- das überlegene, patentierte 
Fenster Schwingflügelbeschläge SWING 


Schweizer Qualität. Seit Jahren prak- 
tisch bewährt. Erstklassige Referen- 
zen. Unerreicht wenig Einlassarbeit. 


Fast vollkommene Eigenbalance 
durch Drehpunktwechsel. Einstell- 
bare Bremswirkung im ganzen Dreh- 
bereich. 3 Rasten bei 0—38", 63 und 
84°. Fünfpunkt-Zentralverschluss. 
Formschôn, gediegen, unauffällig. 
Zwei Ausführungen: Für Fenster mit 
Lamellenstoren zwischen den Schei- 
ben oder aussen. (Isolierglas). Preis- 
günstig, bei schwerer, bewährter 
Qualität. Lieferung durch den Fach- 
handel. 


Verlangen Sie Prospekte 
und Referenzen durch die Hersteller 


V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG Solothurn Telephon (065) 2 38 76 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Der Kachelofen 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 

Auskunft und Pläne durch: Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


XIV 


ROTO- 
Drehkipp- Beschläge | 


Für alle Fenstergrüssen bis 4 m° : 
Fenster zum Drehen und Kippen 


(LUCE 


2 Belüftungs- 
môüglichkeiten! 


Zu beziehen durch den Fachhandel 


ROTO-FRANK AG. ZÜRICH 
Hohlstrasse 188 Tel. 051 42 11 45 


4 ÿ 1 ya 


UF? 


eine revolutionäre Neuheit aus Amerika, 
in Europa nach unserem Geschmack 
verwirklicht. Der moderne Velours-Aus- 
lege-Teppich, nach Schablone in jeder 
GrôkBe nahtlos sofort erhältlich, licht- 
und mottenecht, in 14 gediegenen uni, 
melierten und Jacquard-Farbstellungen 
erhältlich. Zu einem Preis, der für diese 
schwere Qualität als unglaublich be- 
zeichnet werden darf. 


Detailpreis per m° Fr. 33.— 


erhältlich bei: 
Basel Zürich Lugano 


und den renommierten Fachgeschäften 


GOLDENE MEDAILLE X.TRIENNALE MAILAND 


Chen) 20 


PORZELLANFABRIK ARZBERG : ARZBERG/OBERFR, 


Bezugsquellen durch Keragra GmbH. Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34 


Für die 


moderne Küche 


Plastic-Schub- 
laden 43.007 


PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 
LANDHUSWEG 6/8 TEL. (051) 46 70 33 


WERKZEUGE BESCHLÂGE / OUTILLAGE FERREMENTS 


©) ALUMAG 


STARKE 


Fluoreszenz-Leuchten — 
von ALUMAG 


Aluminium — Licht AG 
Industrie für 
technische Beleuchtung 
Uraniastr.16, Zürich 
Tel. (051) 23 77 33 


als Terrassenbestuhlung wirken 
vornehm und einladend. 
Ein Versuch lohnt sich! 
(Verkauf nur an Wiederverkäufer) 


Basler Eisenmôübelfabrik AG 


Sissach  vorm, Th, Breunlin & Co. 


Telefon 


AS ROTE WARNLICHT in den Leuchtschaltern schützt 


die vielbeschäftigte Hausfrau vor leer eingeschalteten 
Heizplatten. Zu den vielen Gründen für den Bel-Door-Herd 
gehôrt auch das schräge Schaltpult, die Grüsse des Backofens 
- der in Sichthôhe einzeln eingebaut werden kann -Thermo- 


stat und «Timer», die «gasgleiche» Schnell-Heizplatte, 
der Infrarotgrill, die beheizte Geräteschublade, vollendete 
Formschôünheit und -— vor allem - die Garantie des Namens 


Bel 


ein Qualitätserzeugnis der Prometheus AG. Liestal 


Blumen und Pflanzen erhellen unser Dasein, bringen Freude und 
Lust. Sie sollen aber auch gut gedeihen, und ihre Pflege soll einfach 
sein. Viele begeisterte Zeugnisse sprechen für POR-0-POR. 


Fabrikant: F.G.Funk, Uetendortf BE 


Für Sie die vornehme 


Türdrückergarnitur «Anita» 


«Die gute Form» aus rost- und 
säurebeständigem Stahl 18/8. 
Etwas besseres gibt es nicht! 


(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


(AS 


A 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063/3 40 17 


BAHCO- 
SILENT 
NEU! 


Preis Fr.186.— 


der formschône und doch robust gebaute, aerodynamisch- 
durchkonstruierte Absaugventilator für Küchen, Badzimmer, 
WC. 

Eingebauter IrisverschluB mit elektrischem Schalter. Einfache 
Montage. 


ES lohnt sich, in Neubauten den 
neuen BAHCO-SILENT vorzusehen! 


Prospekte und nähere Auskunft durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 Lôwenstrafe 20 Telephon (051) 27 3996 


Spültisch … freiem Becken 


Chromstahl-Spültische 


Küchenkombinationen 


Moderne Einbauküchen 


Serie-Typen - Individuelle Ausführung -— 


Einzelanfertigung 


À. Suter + Co. AG 


Metallwarenfabrik 
Staretschwil AG Telephon (056) 33466 
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Metallbau AG Zürich 9/47 
Anemonenstrasse 40 Tel.(051) 52 13 00 


XVII 


Dauerhafte Spenglerarbeiten 
DAS 


, Allmendstr.7 Zürich 2 
Tel. 051/25 79 80 


chalker Glasbaustein 
Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 
lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
eigenen, speziell geschulten Fachkräften. 


F. J. Obrist Sôühne AG Reussinsel, Luzern, Tel. 041 /2 11 01 


glas obrist luzern 


Wir leisten Kaution an lhrer 
Stelle durch unsere 
Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Ein tüchtiger Mübelhändler : 


Ganz ehrlich gesagt: ein Produkt mit 
den Vorzügen von FORMICA zu ver- 
kaufen macht Spass: makellose Quali- 
tätsware, keine Reklamationen, dafür 
aber zufriedene Kunden, die nicht bloss 
gerne wiederkommen, sondern mich 
gleichzeitig in ihrem Bekanntenkreis 


“Ich bin doppelt froh: für meine Kunden wie für mich...” 


FORMICA KRÔNT SEINEN SIEGESZUG 


weiterempfehlen. Mit der Abgabe eines 
Zeugnisses für Qualität und Echtheit 
beweist FORMICA einmal mehr, mit 
welcher Sicherheit die weltweit bekannte, 
unvergleichliche Qualität verbürgt wer- 
den kann. 
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Je besser die Isolation, umso geringer die 
Heizkosten. Die Ersparnisse an Heizkosten 
machen im Laufe der Jahre oft ein Vielfaches 
dessen aus, was eine gut isolierende Decke 
mehr kostet. Mit BAUKORK:Isolierdecken — 
K-Werte zwischen 0,58 und 0,68 — bauen Sie 
bei Wegfall von Gefällsbeton etc. sogar noch 
billiger! 


Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, prak- 
tischer Erfahrung. 
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Emploi et traitement de la maçonnerie apparente 74 
par Hans Walt 


Depuis quelques années, on a de façon croissante recours en Suisse 
à la maçonnerie apparente comme matériau de construction et élément 
architectural, et cela par goût retrouvé de la matière et plaisir aux struc- 
tures et à la couleur naturelle. Comme le montrent les exemples anciens 
de l'Italie et de la Hollande, l'utilisation de la maçonnerie apparente n'est 
légitime que s'il en résulte un caractère plastique du mur, sans qu'il y 
ait recherche décorative quant aux surfaces. A cet égard, les nouvelles 
expériences d'Alvar Aalto sont du plus haut intérêt. Pour un juste 
emploi de la brique, une connaissance détaillée du matériau et de ses 
méthodes de traitement est indispensable. H. W., spécialiste de la 
briqueterie et de la tuilerie, en donne un aperçu d'ensemble. 


Nouvelles possibilités de la construction en bois 80 
par Gaudenz Risch 


Les nouveaux calculs statiques et procédés chimiques confèrent à la 
construction en bois des possibilités accrues de réalisation rationnelle. 
Les constructions clouées, les poutres à minces renforcements ou 
bien en T avec éléments de planches collées, etc., permettent de couvrir 
de vastes envergures. On a également essayé l'emploi des placages. 
Les figures reproduites montrent les emplois divers de la construction 
en bois réalisée par l'ingénieur et prouvent en même temps la grande 
importance tant économique qu'architecturale revenant aujourd'hui au 
matériel de construction faisant l’objet de cet article. 


Des matières plastiques 86 
par Silvia Hess et Alfred Altherr 


Suscitée tout d'abord par le besoin d'ersatz de matériaux naturels, la 
production des corps synthétiques dits matières plastiques a pris, 
depuis environ 1930, un essor foudroyant, et les spécialistes américains 
estiment déjà que, vers l'an 2000, tous nos matériaux traditionnels 
auront cessé d'être utilisés. A la différence des matières artificielles 
antérieurement connues (verre, alliages de métaux, etc.), les matières 
plastiques créées par la science moderne (la première réalisation en ce 
sens remonte à 1828, avec la résine artificielle) relèvent de la chimie 
organique et se caractérisent par une structure polymère de molécules 
géantes. On distingue les matières duroplastiques, dont la forme, une 
fois déterminée, demeure stable, les matières thermoplastiques, pouvant 
changer de forme à volonté à la chaleur, et enfin celles d'élasticité du- 
rable. Outre les fibres artificielles (nylon, etc.), les matières plastiques 
sont de plus en plus utilisées dans les ustensiles d'usage courant et 
dans la construction, de même que dans la médecine et la chirurgie. Au 
point de vue formel, il convient de se dégager résolument de l'erreur 
première, qui consistait à vouloir imiter les matières remplacées, mais 
de montrer autant d'initiative, quant à la mise en forme, que la science 
et la technique en ont témoigné dans la réalisation de ces nouveaux 
corps. 


Projet de salle commune, de bain couvert et d'une maison à mul- 
tiples étages à Bienne 92 


Architecte: Max Schlup, FASISIA, Bienne 


Ensemble prévu: foyer, salle (1400 ou 900 places), plus petite salle (300 
places), piscines couvertes et une maison tour pour les bureaux de 
l'administration municipale. Grande élasticité de combinaisons pos- 
sibles. Le tout englobera 91000 m°. 


Projet d'un hall d'expositions et de sport à Berne 94 
Architectes: Frey et Egger, P. Indermühle, H. et G. Reinhard, 

W. Schwaar, Berne. Ingénieurs: Emch et Berger, Hartenbach et 
Wenger, Berne 


Ce projet est conçu pour les manifestations les plus diverses: compé- 
titions sportives, expositions, congrès, représentations dramatur- 
giques, etc. Nombre des places prévues: 15000, plus tard 20000. Le 
prix de l'ensemble serait de 7107000 fr. 


La «Stadthalle» de Vienne 96 
1956/1958, architecte: prof. Roland Rainer, Vienne 


En cette vaste construction, deux aspects s'imposent: 1° le lieu choisi, 
qui est Vienne, ville dont le caractère éminemment historique rend 
d'ordinaire si difficile une architecture aussi délibérément originale; 
2° l'époque de sa réalisation, qui est la nôtre. Avec une volontaire con- 
séquence, l'architecte s'est appliqué à laisser bien visible tout ce qui 


est construction et matériau, de même qu'à concevoir chacune des 
halles indépendamment. A noter le toit en retombée du grand hall, 
répondant à une recherche d'intimité peut-être, ici, discutable. 


La matière dans la nouvelle sculpture 101 
par Werner Hofmann 


En 1902 paraissait à Paris, édité par les soins d'Edmond Claris, un 
ouvrage intitulé «De l'impressionnisme en sculpture», avec la collabo- 
ration de Rodin et de Medardo Rosso, eux-mêmes présentés comme les 
grands libérateurs de l’académisme. L'idée fondamentale, c'est que la 
matière employée, le matériel ne compte pas. La réaction allait marquer 
toute la sculpture vivante du XX° siècle, à commencer - première 
phase — par l'œuvre de Maillol, jusqu'à la matérialité sublimée de Bran- 
cusi. Seconde phase: avec le manifeste de Boccioni, les futuristes, 
Dada, le constructivisme, est proclamée l'«égalité» de toutes les ma- 
tières indifféremment. Enfin, 3° phase, l'actuelle: sans thèse ni slogan, 
on œuvre dans un vaste répertoire de matériaux. L'art non figuratif, par 
définition, supprime l'objet, mais la matière à traiter constitue désormais 
la réalité qui lui sert de point de départ. 


Les compositions matérielles de Rolf Nesch 106 
par Hans-Friedrich Geist 


Né au Wurtemberg en 1893, R. N., d'abord dessinateur et peintre, se 
tourna ensuite, encouragé par Kirchner, vers l'eau-forte, qui lui fut un 
champ d'expérience, dans le sens d'une recherche de la beauté propre 
au relief du métal et des tirages. Passé en Norvège en 1933, il continua 
d'œuvrer dans le même sens, et ainsi naquirent des «plaques» ayant 
leur existence en elles-mêmes: ce sont les «compositions matérielles» 
qui ont été rassemblées dans une importante exposition organisée 
récemment à Hambourg, sorte de tableaux en relief qui, certes, onteu en 
Schwitter leur annonciateur, mais ne s'accompagnent jamais chez 
Nesch d'effets de surprise ni d'exploitation de l'absurde. 


Le prix international Guggenheim 1958 108 
par Heinz Keller 


En 1958 ont été décernés en Amérique deux prix internationaux: celui 
de l’Institut Carnegie (Pittsburgh) et celui de la Solomon R. Guggen- 
heim Foundation (New-York). Ce second prix existe depuis 1956 et est 
attribué tous les deux ans. Le grand prix de 10000 dollars fut, en 1956, 
attribué à l'Anglais Ben Nicholson (*1894) et en 1958 à l'Espagnol Joan 
Miré (*1893) pour ses compositions céramiques «Le Jour» et «La Nuit» 
du Palais de l'Unesco à Paris. Les jurys nationaux affiliés à la Fondation 
Guggenheim ont la faculté de présenter cinq candidats de leurs pays 
respectifs et de décerner à l'un de ceux-ci un prix national de 1000 
dollars. - Tout comme à Venise, l’art non figuratif vient, pour le prix 
Carnegie et le prix Guggenheim (réservé aux peintres), au premier rang. 
On peut souhaiter que les différents jurys, à l'avenir, choisissent plus 
consciemment de consacrer ou d'encourager. La valeur informative des 
prix y gagnerait de façon notable. 


Summaries in English 


The Use and Handling of Raw Masonry 74 
by Hans Walt 


For some years there has been a growing revival in Switzerland of the 
use of raw masonry as a construction material and architectural element. 
This has come about because of a re-discovered taste for the material 
as such and of a new pleasure in structure and natural colour. As can 
be seen in the old examples in Italy and Holland, its employment is only 
legitimate if a more sculptural character is given to the wall without any 
attempt being made to decorate its surfaces. In this respect, the new 
experiments of Alvar Aalto are of the greatest interest. In order to use 
brick correctly, it is absolutely essential to have a thorough knowledge 
of the material and its methods of treatment. H. W., expert in brickwork 
and tilemaking, provides a summary review of this problem. 


New Possibilities in Timber Construction 80 
by Gaudenz Risch 


New chemical processes and static calculations give wood construction 
enhanced possibilities of rational realisation. Construction using nails, 
beams with slender or T-form reinforcements with glued boards permit 
the covering of huge areas. The use of veneers has also been attempted. 
The illustrations show the various uses made of timber construction 
by engineers, and at the same time demonstrate that the great impor- 
tance which is now being attached to it is as much economic as ar- 
chitectural. 


Plastic Materials 86 
by Alfred Altherr and Silvia Hess 


Occasioned in the first place by the necessity for artificial substitutes 
for natural materials, the production of synthetic substances—the so- 
called plastic materials—has made amazing strides since about 1930— 
so much so that American experts already reckon that by about 2000 A.D. 
all our traditional materials will have ceased to be used. In contrast to 
the artificial materials that were used in the past (glass, metal, alloys, 
etc.), plastic materials developed by modern science (in this sense of 
the word, the first effort was made as far back as 1828 with artificial resin) 
stem from organic chemistry and are characterised by a polymeric 
structure of giant molecules. One can differentiate the duroplastic 
materials whose shape, once determined, remains stable; the thermo- 
plastic materials whose shape alters in a pre-determined fashion 
according to temperature variation; and finally, those of long-term 
elasticity. In addition to artificial fibres (nylon, etc.) plastic materials are 
more and more employed in everyday articles and in construction, as 
well as in medicine and surgery. From a formal point of view, it is neces- 
sary that the initial error of attempting to imitate materials which were 
being replaced be shunned; instead, as muchinitiative should be shown 
in their employment as science and technology have shown in the 
creation of these new substances. ) 


Plan for a Community Hall, Indoor Swimming-bath, and a Multi- 
storey Building at Bienne 92 


Architect: Max Schlup, FASISIA, Bienne 


Projected plan: lobby, hall (1400 or 900 seats), with an additional smaller 
hall (300 seats), indoor swimming pools, and a building to house all the 
offices of the municipal administration. There will be a broad flexibility 
in the combinations which are possible. Total volume: 91,000 cu.m. 


Plan for an Exhibition and Sports Hall in Berne 94 


Architects: Frey and Egger, P. Indermühle, H. and G. Reinhard, 
W. Schwaar, Berne. Engineers: Emch and Berger, Hartenbach and 
Wenger, Berne 


This plan is designed to cover all forms of events: sport meetings, 
exhibitions, conferences, dramatic performances, etc. Planned to hold 
15,000 at first, it will later hold 20,000. The cost of the whole construction 
will be about 7,107,000 francs. 


The ‘‘Stadthalle’’ of Vienna 96 
1956/1958, Architect: Prof. Roland Rainer, Vienna 


In this huge building two aspects stand out: 1. the place chosen, which, 
being Vienna, must because of its historic character inevitably create 
great difficulties when such deliberately original architecture is in 
question; 2. the period of construction—our own. Quite intentionally, 
the architect has taken pains to leave structure and material clearly 
apparent, as well as to plan each of the halls independently. The sunken 


roof of the main hall should be noticed—this was possibly the conse 
quence of a desire to create an intimate atmosphere, but in this cas 
the value of the effect is arguable. 


The Role of Materials in Modern Sculpture 10 
by Werner Hofmann ; 


In 1902 Edmond Claris published a work in Paris entitled “On Impres 
sionism in Sculpture’’ in which Rodin and Medardo Rosso collaborated 
in it these two men were shown as liberators from the influence o 
accademism. The basic idea of the bookwas that the material employe 
by the artist was of no importance. The reaction to this concept ha 
marked all the vital sculpture of the 20th century, from the work of Maille 
to the sublimated materiality of Brancusi in the first stage; in the seconc 
with the ‘‘manifesto' of Boccioni, the futurists, Dada, constructivism, an 
material is declared to be as valid as any other; and in the third stage 
that of today, the artist works with a vast range of materials without an 
postulate or slogan to guide him. Abstract art, by definition, suppresse 
the concept of object, but the material to be handled, henceforth, be 
comes the reality which serves him as a point of departure. 


The Material Compositions of Rolf Nesch 10 
by Hans-Friedrich Geist à 


Born in Württemberg in 1893, Rolf Nesch, who was at first a designe 
and painter, turned eventually to etching after being encouraged b 


” Kirchner. This was a new field for him in so far as he had to discover th 


beauty inherent in the nature of a metal relief and prints. After he wer 
to Norway in 1933, he continued to work along the same lines and it wa 
thus that his ‘plates’ which exist for their own sake came into beinc 
These are the ‘‘material compositions” which form the subject of a 
important exhibition recently organised in Hamburg. It cannot be denie 
that these pictures in relief stem from Schvwitter, but with Nesch ther 
is no attempt to astonish the spectator or to exploit the absurd. 


The Guggenheim International Award 1958 10 
by Heinz Keller ‘ 


In America in 1958 two international prizes were awarded: that of th 
Carnegie Institute (Pittsburgh) and that of the Solomon R. Guggen 
heim Foundation (New York). The latter prize has been in existence 
since 1956 and is given every two years. In 1956, the first prize of 10,00 
dollars was awarded to the Englishman Ben Nicholson (*1894), and * 
1958 to the Spaniard Joan Miré (*1893) for his ceramic murals “Day 
and ‘Night’ in the UNESCO building in Paris. The national sectio 
award juries affiliated to the Guggenheim Foundation have the right t 
present five candidates from their respective countries, and to grant t 
one of these a national section award of 1000 dollars. As at. Venice 
abstract art in the Carnegie and Guggenheim prizes has pride of place 
Itis to be hoped that the different juries in the future will decide mor 
definitely whether to consecrate or to encourage. If they do, the infor 
mative value of the prizes will be markedly enhanced. 
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Material - Konstruktion —- Form 


Die technische Entwicklung bringt uns nicht nur neue Materia- 
lien, sondern auch neue Môglichkeiten in der Verarbeitung und 
Konstruktion altbekannter Baustoffe. Beide Elemente, Material 
und Konstruktion, bewirken einen konstanten EinfluB auf unsere 
Architektur und auf die Gestaltung unserer Umwelt im allgemei- 
nen. Der Techniker stellt uns jedoch nur das Material und seine 
Môglichkeiten zur Verfügung; das Suchen nach der Form, nach 
einem dem Material und der Konstruktion entsprechenden Form- 
ausdruck ist die Aufgabe des Gestalters. Bei der formalen Gestal- 
tung eines neuen Materials zeigt sich immer wieder der gleiche 
Weg, indem zuerst ein bestehendes Material imitiert wird und 
erst mit der Zeit der Eigenwert und der eigene Formausdruck des 
neuen Stoffes erkannt wird. 

Die Freude am Material, die Verwendung seiner natürlichen Struk- 
tur als architektonisches Element und die Ausschôpfung seiner 
äuBersten technischen Môglichkeiten gehôren zu den wesent- 
lichen Merkmalen der heutigen Architektur. Die nach uralter 
Methode gebaute Mauer aus roten Ziegelsteinen neben der dün- 
nen Membran eines Betongewôlbes, die währschafte Holzscha- 
lung neben feinen Profilen aus Leichtmetall sind für unsere Zeit 
charakteristisch geworden. Wir haben uns die ganze Skala der 
Materialwirkungen zu Diensten gemacht und freuen uns am Zu- 
sammenspiel und an den Kontrasten. 

Bei unserer Freude über das schône Material und seine werkge- 
rechte Verarbeitung mag im UnterbewuBtsein die Hoffnung mit- 
schwingen, daf mit diesen Mitteln unsere Architektur der Ehrlich- 
keit und der Zeitlosigkeit näherkomme. In dem Glauben, daf 
materialgerechtes Bauen gleichbedeutend sei mit Architektur, 
liegt denn auch eine gewisse Gefahr; eine solche Lôsung wäre 
allzu einfach. Man braucht nur daran zu denken, daf die klassi- 
sche Architektur der Griechen keineswegs materialgerecht aufge- 
baut war und daB man später einmal mit der ganzen Materialbe- 
geisterung im Heimatstil gelandet ist. Wenn die Materialwirkung 
als cachierende Dekoration verwendet wird, wenn die neuartige 
Konstruktion vor allem Attraktion sein will, haben Ehrlichkeit und 
Technik ihren architektonischen Wert bereits verloren. 

In unserm Heft haben wir aus der groBen Zahl vier Materialien 
herausgegriffen, den Backstein, der heute in seiner herkômmli- 
chen Verarbeitung zu einem wichtigen Element der modernen 
Architektur geworden ist, das Holz, das durch neue Konstruk- 
tionsmethoden von einem alten Baustoff zu einem modernen 
Material entwickelt wurde, und die Kunststoffe, die auf techni- 
schem und formalem Gebiet neue Wege erôffnen. Mit den Projek- 
ten für Hallenbauten im zweiten Teil des Heftes môchten wir auf 
die neuen Môglichkeiten hinweisen, die der Stahlbau durch die 
Verwendung von Kabelkonstruktionen bei groBen Spannweïiten 
bietet. b. h. 


1 

Detailansicht des Kulturgebäudes in Helsinki. Architekt: Alvar Aalto. 
Mauerwerk aus speziellen, trapezfôrmigen Backsteinen 

Détail de la «Maison de la culture», à Helsinki; maçonnerie en briques 
spéciales trapézoiformes. Architecte: Alvar Aalto 

Detail of the Helsinki ‘House of Culture’. Masonry of special trapezoidal 
bricks. Architect: Alvar Aalto 


Photo aus der internationalen Zeitschrift «Zodiac» 


74 


Das Sichtmauerwerk 
als architektonisches Element 


Das unverputzte Mauerwerkals Baustoff und architektonisches 
Element ist in der Schweiz erst seit einigen Jahren wieder zu 
Ehren gekommen, nachdem es lange Zeit als Ausdruck einer 
vergangenen Stilepoche oder als Kennzeichen von Fabrik- 
bauten gegolten hat. Dieser Vergangenheit wegen stôfit das 
Sichtmauerwerk noch manchenorts auf Ablehnung, wobei oft 
auch angeführt wird, dafi der unverputzte Stein unserem Klima 
nicht standhalten kônne. Trotz diesen Widerständen findet das 
Sichtmauerwerk immer grôBere Anwendung; sofern die Bau- 
ten mit der nôtigen Sorgfalt und Fachkenntnis ausgeführt 
wurden, hat sich die Bauweise auch bewährt. 

Es ist vor allem die Freude am Material, an der Struktur, an der 
natürlichen Farbe und an dem festgefügten, gebauten Ausdruck 
des Mauerwerks, die uns diese Bauweise wertvoll macht. Wir 
bewundern die Struktur und die architektonische Einheit der 
Bauten von Ravenna; wir sind beeindruckt von der Einheitlich- 
keit der Amsterdamer Altstadt, die auf das durchgehende 
Grundmafi des Backsteines zurückgeführt werden kann, und 
wir hoffen, unsern Bauten durch die Verwendung von Sicht- 
mauerwerk das gleiche Leben und die gleiche Einheit ver- 
leihen zu kônnen. Nun fällt es beim Studium der italieni- 
schen, niederländischen oder deutschen Bauten auf, dafi dort 
das Mauerwerk meistens nicht als Verkleidung, sondern als 
wirkliches Konstruktionsmaterial verwendet wurde. Aus dem 
Material heraus wurden Konstruktionen, Formen und Orna- 
mente entwickelt; die formale Gestaltung der Wand und des 
Baukôrpers ergab sich aus der handwerklichen Verarbeitung 
der gebrannten Steine; der MaBstab wurde durch das Grund- 
mal des Backsteines bestimmt. So bildet zum Beispiel die 
Basilika von San Vitale in Ravenna im Innern und ÂuBern eine 
Plastik in Backstein, wobei mit der Einheit des Materials eine 
Fülle von architektonischen Wirkungen erzielt wurden. Bei 
vielen anderen Bauten Oberitaliens kann diese plastische 


Wirkung, die durch die konsequente Verwendung des Bac 
steins erstrebt wurde, ebenfalls beobachtet werden. à 
Heute finden wir oft Bauten, bei denen eine einzelne Fläche nr 
Sichtmauerwerk verkleidet ist. Der Grund dafür liegt mei 
darin, daB damit eine kahle Wand mit einfachen Mitteln d 
koriert werden kann. In diesem Fall hat das Sichtmauerwe 
jedoch seinen Sinn verloren; es wird zur Tapete. Wenn d 
Backstein als gebautes Material gezeigt werden soll, dann mc 
ihm auch sein Charakter als plastisches Element gegebe 
werden. 

In dieser Hinsicht sind die Versuche von besonderem Interess 
die Architekt Alvar Aalto mit herkômmlichen und neu entwi 
kelten Backsteintypen unternommen hat. Aalto, der wie kau 
ein zweiter das sensible Gefühl für das Material und seir 
Gestaltung besitzt, hat durch die Ausbildung seiner Mauern| 
Backstein und durch deren Zusammenspiel mit andern Mat 
rialien äuRBerst starke Wirkungen erzielt. Durch die Art de 
Mauerverbandes und durch die Ausbildung der einzelne 
Details läft er seine Mauern zu plastischen Elementen werde 
Da seine Architektur immer mehr nach einer freien Gestaltun 
der Grundrififormen tendiert, suchte Aalto nach einem Bacl 
stein, der mehr Môglichkeiten in der Anwendung botund gleicl 
zeitig die plastische Wirkung der Mauer verstärken sollte. Ve 
schiedene Versuche an seinem eigenen Ferienhaus führte 
schlieRlich zu einer trapezfôrmigen Steinform, die jetzt bei dei 
Kulturgebäude in Helsinki ihre Anwendung fand. 

Wenn der unverputzte Backstein sinngemäB verwendet we 
den soll, mu sich der Architekt auch intensiv mit seine 
Materialcharakter, mit seiner GesetzmäBigkeit und seinen tect 
nischen Bedingungen auseinandersetzen. Die nachfolgende 
technischen Erläuterungen eines Fachmannes der ZiegelindL 
strie môchten daher einige spezifische Materialkenntnisse de 
Rohbausteines vermitteln. Benedikt Hube 
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Der gebrannte Ton - das bekannte und bewährte Baumaterial — 
konnte sich im Verlauf der Jahre auf Grund steter Verbesse- 
rungen seine führende Stellung erhalten. In bezug auf die 
Summe aller guten Eigenschaften eines Baustoffes steht er 
heute noch unbestritten an der Spitze. Wenn man sich erinnert, 
daf schon im dritten Jahrtausend vor Christus Tonmaterialien 
zu Mauerwerk verarbeitet wurden und viele Bauwerke heute 
noch erhalten sind, da nach den Âgyptern, Babyloniern und 
Assyrern besonders die Rômer den Ziegelstein verwendet ha- 
ben und im Mittelalter manche Kathedrale in Backstein ent- 
standen ist, so ist dies wohl ein genügender Beweis für die 
Qualität dieses Produktes. 

In vielen Ländern wurde schon seit jeher das gestalterische 
Moment des Ziegelsteines in die Architektur mit einbezogen. 
In England, Holland, Norddeutschland, Skandinavien usw. wird 
seit Generationen der gesinterte Scherben, also der Klinker, in 
vielen Farbtônen, mannigfacher und unverwüstlicher Ober- 
flächenausbildung hergestellt. Die nordischen Bauschôpfer 
haben in kräftigen Impulsen seit Generationen den Klinker der 
stetigen architektonischen Entwicklung angepañit. Ihre unver- 
putzten Bauten wirken richtungweisend auch für entsprechen- 
de Entwicklungen in unserem Land. 

In der Schweiz entwickelte sich um die Jahrhundertwende eine 
besondere Art des Rohbau-Sichtmauerwerkes. Diese im Ju- 
gendstil entstandene Bauweise lieB den Sichtbackstein vor- 
übergehend als Ausdruck einer vergangenen Epoche erschei- 
nen. Sie hatte aber die unverwüstliche Witterungsbeständig- 
keit des gebrannten Tons dadurch bewiesen, daf sich dieses 
Bauwerk während eines halben Jahrhunderts ohne Unterhalt 
gut bewährte. Die heutige moderne Architektur fordert weit- 
gehend eine materialgerechte Verwendung der Baustoffe, wo- 
mit auch das Sichtmauerwerk seine führende Bedeutung wie- 


der erlangt hat. 


Die Forderungen des Architekten konzentrieren sich im beson- 
deren auf drei Steineigenschaften: Farbe, Format und Struktur. 
Die Farben der beim Sichtmauerwerk zur Verwendung gelan- 
genden Ziegeleiprodukte sind von der wechselnden Zusam- 
mensetzung der verwendeten Rohstoffe, aber auch vom Bei- 
mischen von Metalloxyden oder von Engoben usw. abhängig. 
Die zur Verfügung stehende natürliche Farbenskala bewegt 
sich von gelblichweiBen Tônungen über Hellbraun und Hell- 
rot bis zum Tiefbraun und Dunkelrot. Die praktische Erfahrung 
zeigt, daB sich diese Naturfarben durchwegs gut assortieren 
lassen. Der besondere Reiz des Backstein-Sichtmauerwerkes 
liegt indessen im ungezwungenen Farbenspiel, wie es dem aus 
dem Brennofen kommenden Produkt innewohnt. Durch As- 
sortieren und entsprechendes Vermauern lassen sich be- 
stimmte farbliche Wirkungen betonen oder abschwächen oder 
auch vôüllig neue Effekte erzielen. 

Die ursprünglich üblichen glatten Oberflächen werden heute 
oft durch aufgerauhte — geschält, geschnitten, gebrochen, 
sandgestrahlt, profiliert usw. — ersetzt. Die Struktur der Mauer- 
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Rotonda di San Lorenzo in Mantua. Backsteinarchitektur mit homogener 
Ausbildung der Details 

Rotonde de San Lorenzo à Mantoue; construction en briques à détails 
homogènes 

St. Lawrence's Rotunda in Mantua. Brickwork with homogeneously 
executed details 
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Kirche des Klosters S. Maria di Pomposa. Reiche Ausbildung der 
Fassade mit verschiedenen Backsteinverbänden und Ornamenten in 
gebranntem Ton 

Eglise de l'abbaye de Pomposa. Façade très riche avec en divers types 
de briques et d'ornements en terre cuite 

Conventual church of Pomposa. An elevation rich in different types of 
brick bonds and ornaments of burned clay 
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Ferienhaus in Muuratsalo, Finnland. Versuche über die architektonisc 
Wirkung verschiedener Backsteinsorten. Architekt: Alvar Aalto 
Maison de vacances à Muuratsalo (Finlande) par Alvar Aalto; ess 
sur les effets architectoniques de plusieurs sortes de briques 
Finnish vacation house by Alvar Aalto. Experimental study on t 
architectural effect of various kinds of bricks and their treatment 
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Der von Alvar Aalto entwickelte trapezfôrmige Backstein, der bei de 
Kulturgebäude in Helsinki (siehe Seite 73) zur Anwendung kam 
Brique trapézoïforme créée par Alvar Aalto et employée pour la maço 
nerie de la «Maison de la culture», à Helsinki (p. 73) 

Alvar Aalto's trapezoidal brick, which was used in the Helsinki ‘“‘Hou 
of Culture’ (see p. 73) 
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Innenhof des Museums in Ahmedabad, Indien. Verwendung des se 
groben ortsüblichen Backsteines. Architekt: Le Corbusier. 

Grand atrium du musée de Ahmedabad, Inde. Construction en briqu 
du pays 

Patio of the Ahmedabad museum in India. Very coarse local bricks 


flächen erfährt dadurch und in Verbindung mit einer entspre 
chenden Ausbildung der Mauerfuge - bündig, rückspringen 
geglättet, halbrund, gerade, wassernasenartig mit der Kel 
oder steinbündig abgezogen - sowie durch farbliche Differei 
zierungen von Weif über Zementgrau bis Schwarz usw. eir 
erstaunliche Belebung. Das Sichtmauerwerk ist ohne Prefiha 
gegenüber Beschmutzungen durch Môrtel oder Fremdstof 
wesentlich unempfindlicher. 

Als weitere Gestaltungsmittel stehen die Variationen de 
Mauerwerkverbandes und des Steinformates zur Verfüguni 
In Bezug auf letzteres wird allerdings, abgesehen von Sonde 
fällen, im interesse einer wirtschaftlichen Erstellung des Maue 
werkes die Beschränkung auf einige wenige Grundformate no 
wendig bleiben. Die Zahl der heute üblichen Formate genüt 
jedoch, die Grôke der Einzelelemente jeweils dem Charakte 
und der Ausdehnung der Mauerflächen anzupassen. 

Da heute in der Schweiz nicht überall die nôtige Erfahrung il 
Errichten von Sichtmauerwerk vorhanden ist, haben sich b« 
neueren Bauten verschiedentlich Schäden und unangenehm 
Nebenerscheinungen gezeigt, die bei einer sachgemäken Ve 
arbeitung zu vermeiden gewesen wären. Im Nachfolgende 
sollen deshalb die wichtigsten Grundsätze aufgeführt werder 
die bei der Arbeit mit Sichtmauerwerk zu beachten sind. Di 
Angaben beruhen auf alten Erfahrungen und neuesten Vel 
suchen und dürften für den bauleitenden Architekten von In 
teresse sein. 

Neben dem üblichen Verbandsmauerwerk von 25 bis 39 cr 
Stärke wird in Anpassung an verschärfte Forderungen da 
Zweischalenmauerwerk bevorzugt. Die Vorteile sind: 

— Schnelles Aufmauern des Mauerkerns als statischer Te 
der Gebäudekonstruktion. — Ausführung von Installations 
arbeiten in die noch offenen Hohlräume. - Nachträgliche 
Aufmauern der Sichtflächen ohne Beeinflussung von Veru 
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reinigungen durch Betondecken, Stürzen usw.-Verbesserung 
der Isolation durch Einlegen hochisolierender Zwischenlagen 
in den Hohlraum. — Die äuBere Schale übernimmt so grund- 
sätzlich die Aufgaben gegen die vielfältigen Witterungsein- 
flüsse, ohne damit die innere Schale zu beanspruchen. Als 
Verbindung werden lediglich besondere Ankereisen eingelegt. 
- Fenster und Türôffnungen lassen sich konstruktiv zweck- 
mäBig ausbilden. 

Das in der Schweiz entwickelte Sichtmauerwerk will alles 
Starre vermeiden, weshalb auch die Fugenausbildung sinnge- 
mäB angepañit werden soll. Grundsätzlich wird die mit dem 
Aufmauern gleichzeitig bündig abgestrichene, mit der Zungen- 
kelle nachgezogene oder mit der Kelle wassernasenartig ab- 
gezogene Fuge bevorzugt. Die dem Wetter ausgesetzten Fas- 
sadenteile sind ganz besonders sorgfältig zu vermauern. Der 
Fugenmërtel ist entsprechend auszuwählen. Auf diesen Fas- 
sadenteilen sind die Fugen während des Aufmauerns, späte- 
stens aber vor Beginn des Abbindeprozesses des Môrtels mit 
Zungenkelle oder Eisen nachzupressen, damit jede Kluftbil- 
dung zwischen Stein und Môrtel auf das sorgfältigste vermie- 
den wird. Die Lager- und StoBfugen sind voll zu môrteln; der 
Rohbaustein ist plan in das Môrtelband einzubetten (nicht 
einwackeln). Entstehen bei nicht fachgemäfilem Vermauern 
Klüfte, so kann der Regen durch Einrieseln das Mauerwerk 
leicht füllen, wogegen die Austrocknung kapillar erfolgen 
mufñ. Auf Wetterseiten kônnen die gleichentags erstellten 
Fugen ausgekratzt und mit einem Spezialmôrtel und Dich- 
tungszusatz vollständig gefüllt und glattgebügelt werden. Bei 
Unzulänglichkeiten des Vermauerns, der Bindemittel oder des 
Sandes kann deshalb grundsätzlich nur die nachgeglättete 
Fuge eine Durchnässung des Mauerwerks verhindern. Auf 
wettergeschützten Seiten hingegen genügt die mit der Kelle 
bündig abgestrichene Fuge vôllig. 
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Besondere Beachtung ist der Zusammensetzung des Môrtels 
zu schenken. Unreiner, stark hygroskopischer oder schliesand- 
haltiger Sand ist porôs und kann sich in ungünstigen Fällen 
bei Durchnässungen ausdehnen und so zu Gefügezerstôrun- 
gen führen. 

Die maximale KorngrôkBe soll die halbe Fugenstärke nicht 
überschreiten. GrôBere Kôrner führen zu Spannungsspitzen 
im Mauerwerk und bilden die Ursache von vorzeitiger Zerstô- 
rung desselben. 

Auf Grund vieler Erfahrungen soll für das Sichtmauerwerk 
grundsätzlich Zementmôrtel P 300-400 verwendet werden, 
Der schlechtere Isolationseffekt des Zementmôrtels wird durch 
die Trockenhaltung des Mauerwerkes mehr als aufgehoben. 
Damit diese Mischung nicht zu steif wird, werden Zusätze 
physikalisch wirkender Plastifizierungsmittel empfohlen. Durch 
diese wird die Bildung von Haarrissen weitgehend unterbun- 
den. Diese Luftporenbildner vermindern den Wasserzusatz, 
erhalten den Môrtel in Pflastermulde und auf dem Môrtel- 
band plastisch gut verarbeitbar und verhindern damit die 
Bildung von Môrtelklüften. Je nach Konzentration dieser 
Plastifizierungsmittel und Fabrikate sind solche Mauern 
anfällig auf Ausblühungen. Je nach Zement- bzw. Sand- 
qualität ist mit einem Plastifizierungszuschlag von 500 g/m* 
fertigem Môrtel zu rechnen; er entspricht also bei P 250 
einem 2promilligen und bei P 500 einem 1promilligen Zu- 
schlag. 

Der Môürtel ist je nach dem Saugvermôgen der Steine so 
plastisch zu verwenden, daf er nicht zu trocken ist (ver- 
brennt) und nicht zu plastisch, dal er tränenartig abgjleitet. 
Mit der richtigen Plastizität wird ein Verschmutzen der 
Sichtflächen vermieden. Beim Vermauern soll die bisher üb- 
liche Anwendung von Lumpen und Putzfäden strikte unter- 
sagt werden. 
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Detail aus dem Schulhaus in Würenlos. Zusammenspiel der verschie- 
denen Materialien Backstein, Naturstein, Pflästerung und geschmie- 
detes Eisen. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich. Brunnen von 
Silvio Mattioli, Zürich 

Détail de l'édifice scolaire de Würenlos; application harmonieuse de 
plusieurs matériaux (briques, pierres naturelles, pavements, fer battu) 
Detail of a Swiss country school at Würenlos. Harmonious combination 
of different materials: brickwork, stone, paving and wrought-iron. 
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Wohnraum in einem Einfamilienhaus bei Zürich. Zusammenspiel der 
Materialien Backstein und Holz. Architekt: Hans Escher BSA/SIA, 
Zürich 

Salle de séjour d'une villa près de Zurich; le bois et la brique forment 
un ensemble harmonieux 

Living-room of a single-family house near Zurich. Harmony of brick- 
work and wood 
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Mauerwerk aus geschälten, hochgestellten Isoliersteinen am Inselcaf 
an der Saffa. Architekten: Hans Hubacher BSA/SIA und Annemari 
Hubacher, Zürich 

Maçonnerie en corps creux polis, pour le café de l'ilot de la «Saffa» 
Masonry of upright polished hollow blocks. Island tea-room at the Saff 


9 

Treppenaufgang aus roten Klinkersteinen bei einem Landhaus in Nie 
derweningen. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 

Escalier extérieur en briques recuites d'une maison de campagne 
Niederweningen 

Outer stairs made of red clinker bricks. Country house at Nieder 
weningen 
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Detail eines Atelierhauses in Zumikon. Konsequente Ausbildung eine 
Fassade in Sichtmauerwerk. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Züric! 
Détail d'une maison-atelier à Zumikon. Façade en briques brutes 
Detail of a studio house at Zumikon. Strict execution of front in ras 
brickwork 


Photos: 1, 2 Benedikt Huber, Zürich, 3 Werner Günther, Zürich, 4 au 
der Zeitschrift «Architettura», 6 Peter Grünert, Zürich, 7 Mi 
chael Wolgensinger, Zürich, 8 Nelly Kaenzig, Zürich, 10 Walte 
Binder, Zürich 


Beim Vermauern von Rohbausteinen sind nachstehende An 
gaben zu berücksichtigen: 

a) Die Rohbausteine werden von der Fabrik weg von Hand ode 
im Stôckli sauber sortiert und sorgfältig geordnet transportier 
und angeliefert. Sie sollen deshalb auf der Baustelle sinnge 
mäR auch als solche weiterbehandelt werden; sie sind au 
Bretterunterlagen mit Stroh oder anderen Zwischenlagern z1 
stapeln und vor Witterungseinflüssen mit Dachpappe, Ül 
papier oder Plastikstreifen abzudecken. Auch in der Hand 
habung des Steines vom Lager bis zum Maurer ist entspre 
chende Sorgfalt zu wahren. 

b) Die Steinmake bilden den Raster der Sichtflächen. Der Ar 
chitekt sollte deshalb vor Erstellung der Fassaden-Detailpläne 
mit den Steinlieferanten die Make bereinigen. 

c) An Stelle des Schrotens verfügt man heute über handliche 
Steinfräsen für die Baustelle. 

d) Die Fugenmale ermôglichen den Ausgleich in horizontale 
und vertikaler Richtung und betragen normalerweise 10 bis 
15 Millimeter. Für die Vertikalteilung ist eine Hôhenlatte zu ver 
wenden. 

e) Alle Fugen sind voll zu vermôrteln, und StoBfugen sind vor 
oben satt nachzufüllen. 

f) Zur Vermeidung von Môrtelklüften ist der Stein plan in das 
Môrtelbett einzulegen (nicht einwackeln). 

g) Das Sichtmauerwerk ist grundsätzlich gegen äuBere Ein: 
flüsse zu schützen durch: dichte staubfreie oder silikone: 
imprägnierte Rohbausteine, wasserdichte Fugen, Abisolieref 
von Fundamenten, Stützmauern, vernünftig ausladende Dac 
vorsprünge. 

h) Vor dem Betonieren von Decken, Stürzen usw. sind d 
Sichtmauerflächen durch Olpapier zu schützen, so daB d 
Verschmutzen durch Betonmilch vermieden wird. Das Abfli 
Ben von Regenwasser von Betondecken über Sichtmaue 
chen ist unbedingt zu vermeiden. 


i) Bei Regenwetter oder Frostgefahr soll im Freien kein Sicht- 
mauerwerk gemauert werden. 

k) Bei Arbeitsunterbrüchen muk das aufgehende Mauerwerk 
abgedeckt und geschützt werden. Die Gerüste sind peinlich 
sauberzuhalten. Bei Arbeitsunterbrüchen sind zur Vermei- 
dung von Verschmutzungen durch Spritzwasser die Gerüst- 
laden nach auRBen zurückzulegen; damit treten Verschmutzun- 
gen und Ausblühungen bei fachgerechter Ausführung in der 
Regel nicht mehr auf. 

1) Die Frostschutzmittel enthalten leichtlôsliche Salze; daher 
sollte der Môrtel tunlichst ohne solche Zusätze verwendet 
werden. 

m) Es sollen nur gute Fachleute eingesetzt werden. Nicht jeder 
Maurer eignet sich für diesen besonderen Zweig des schônen 
Handwerkes. Er muB die Grundregeln der Behandlung der 
Steine, des Môrtels und des Vermauerns beherrschen. 

n) Das «Reinigen» der Sichtflächen von neuerstellten Mauern 
mit Putzwolle und Papiersäcken ist zu unterlassen. Eine solche 
Behandlung ergibt einen Bindemittelbelag auf der Steinober- 
fläche, wodurch die natürlichen Steinfarben verlorengehen. 

o) Vor dem Vermauern sollen die Steine weder mit ÔI, Leinôl 
noch ähnlichen Imprägnierungsmitteln behandelt werden; 
auch das fertige Mauerwerk schätzt diese Mittel nicht. Meistens 
verlieren sich leichte Ausblühungen nach kurzer Zeit von 
selbst. 

In den letzten Jahren ist es gelungen, neuere Erkenntnisse der 
Chemie auch im Bauwesen anzuwenden. So stellen die Sili- 
kone, siliziumhaltige organische Verbindungen, ein wertvolles 
Hilfsmittel dar. Werden Oberflächen von Rohbausteinen mit 
Silikonelôsung imprägniert, so zeigen sie nach dieser Behand- 
lung die Eigenschaft, tropfbares Wasser abzuweisen, für 
dampffôrmiges Wasser und Luft aber doch durchlässig zu blei- 
ben. Die Verbindungen sind gegen die meisten chemischen 
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Einflüsse beständig und widerstehen Temperaturen von —50 
bis + 250 Grad Celsius. Silikonisierte Rohbausteine sind leich- 
ter von Môürtelbeschmutzungen zu befreien und werden keine 
Ausblühungen aufweisen. Sie sollen ferner das Eindringen von 
Wasser in die Steine des Mauerwerkes verhindern und da- 
durch den Wärmewiderstand erhôühen. Sie verhindern die 
Fleckenbildung, die durch trockene und nasse Stellen im 
Mauerwerk bedingt sind oder durch das Môrtelwasser auf der 
Steinoberfläche ringartig in Erscheinung treten. 

Die mit Silikone behandelten Rohbausteine erfordern eine be- 
sonders sorgfältige Dichtung des Fugenméôrtels, da der Aus- 
trocknungsprozeRB durch die behandelten Steinoberflächen 
verlangsamt wird und damit zu Durchfeuchtungen oder Frost- 
empfindlichkeit führen kann. Da nicht für alle Fabrikate die 
Silikonisierung geeignet ist, entscheidet das Lieferwerk über 
die Anwendung dieses Produktes. 

Besonders gut bewährte sich die Vermauerung von bereits in 
der Fabrik mit der Maschine silikonisierten Steinen. Damit 
kann eine einwandfreie Behandlung garantiert werden, wo- 
gegen bei nicht geprüften Mitteln Schwierigkeiten auftreten 
kônnen. 

Soll das fertige Sichtmauerwerk erst am Bau imprägniert wer- 
den, so darf dies erst nach einwandfreier Austrocknung des- 
selben und nur auf sauberem und ausblühungsfreiem Mauer- 
werk sowie sommerlich durchwärmten Flächen geschehen. 
Kälte und Feuchtigkeit verhindern den AbbindeprozeB und 
kônnen zu negativen Resultaten führen (Ausblühungen der 
Silikone, unwirksamer oder nur fleckenweiser Abperleffekt). 
Bei Beachtung der angeführten Arbeitsgrundlagen ist Gewähr 
geboten, daB mit dem normalen schweizerischen Backstein 
ein Sichtmauerwerk erzielt werden kann, das unseren klimati- 
schen Bedingungen standhält und in seiner Erscheinung ein 
logisches und starkes Bauelement bildet. 


Gaudenz Risch 
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Rund fünfzig Jahre Holzbauentwicklung lassen heute erken- 
nen, wo in konstruktiver Hinsicht gewisse Grenzen erreicht 
sind und in welcher Richtung sich weitere Môglichkeiten eines 
technisch-wirtschaftlichen Fortschrittes abzeichnen. Kriterium 
einer solchen Betrachtung bildet - methodisch gesehen - die 
Verbesserung der Kraftübertragung in den Knotenpunkten hôl- 
zerner Tragwerke. Neuzeitliche Holzverbindungen stimmen 
darin überein, daB die Kräfte nicht mehr direkt von Holz zu 
Holz, sondern über ein besonderes AnschluBmittel übertragen 
werden. Solche Verbindungsmittel waren ursprünglich Eisen- 
bolzen; später folgten weitere Eisenzutaten (Ringdübel, Nägel, 
Krallen u. a.) sowie die Leimung. Mit dem geleimten Träger 
führte Otto Hetzer im Holzbau das Prinzip der Flächenverbin- 
dung ein, eine konstruktive Entwicklung, die auch heute noch 
keineswegs abgeschlossen ist. Die Holzverbindung wurde für 
bestimmte Anwendungsgebiete in entscheidender Weise ver- 
bessert, und zugleich ist auch die formale Gestaltung der Holz- 
konstruktion aus einer gewissen Erstarrung gelôst worden. 

Die Leimverbindung ermôglicht es, auf kleinster Flâche einen 
groBen AnschlufBiwert zu erzielen. Geleimte Bauteile sind prak- 
tisch homogene Kôrper und als solche auch günstig für die 
Rechnung. Die Herstellung verleimter Träger erfolgt denn auch 
nach anerkannten und teils vorgeschriebenen «Bedingungen», 
deren Inhalt die Gleichfôrmigkeit des Holzmaterials und der 
Verarbeitung gewährleisten. Allgemein nahm die Holzver- 
leimung — für die früher fast ausschlieRilich Kaseinleime 
verwendet wurden — mit den in den dreiBiger Jahren heraus- 
gebrachten Kunstharz-Bindemitteln einen neuen Aufschwung. 
Damit verbunden waren auch methodische Neuerungen, die 
in der nachfolgenden Kriegszeit für den damals stark enga- 
gierten Holzbau besondere konstruktive Bedeutung hatten. 
Als neuartige Tragwerkform entwickelte Ing. Dr.E.Staudacher 
den Tragrost in ebener und gebogener Form. Diese lamel- 


lenverleimte Rostbauweise erlaubt eine geringe Bauhôhe für 
viele Anwendungsgebiete und dient als Grundelement für 
Fertigkonstruktionen (z.B. materialsparende Schalentrag- 
werke), die bis zu beträchtlichen Abmessungen in der Werk- 
statt hergestellt werden kônnen. 

Ebenfalls als Flächenverbindung aufzufassen ist die neuzeit- 
liche Nagelbauweise. Deren Entwicklung setzte etwas spâter 
ein als der Holzleimbau, erfuhr aber durch die Versuchs- 
technik sehr starke Impulse. Bei nicht zu hoher kräftemäBiger 
Beanspruchung erbringt die Nagelung wirtschaftliche Vor- 
teile. Solche sind vor allem dank vereinfachten Arbeitsver- 
fahren môglich. Günstige Lôsungen ergeben sich für den 
einfachen und durchlaufenden Balken, Rahmenbinder und 
Fachwerkträger. Rationell erweist sich die Ausbildung stabili- 
sierender Dach- und Wandscheiben, besonders dort, wo eine 
Schalung ohnehin vorzusehen ist. 

Auch in der baulichen Hochkonjunktur der Nachkriegszeit 
blieb die holzbauliche Entwicklung im FluR. Sie bewegte sich 
vornehmilich in den Bahnen des Holz-Leimbaus, der nach wie 
vor die besten Aussichten für konstruktive Verbesserungen 
und Fortschritte bietet. Solche bestehen zum Beispiel für die 
«Hetzer-Konstruktion» darin, daB die Lamellen in unbe- 
schränkter Länge durch Schäftung gestofen oder mittels der 
in Deutschland entwickelten Keilzinkung auch zugfest ver- 
leimt werden. Binderteile lassen sich heute in jeder gewünsch- 
ten Biegeform herstellen und dem Kräfteverlauf anpassen, wo- 
mit in der Regel auch eine ästhetisch gute Form einhergeht. 
Vermehrte Anwendung findet der aus Brettern oder Bohlen 
verleimte I-Querschnitt für Binder von kleineren Spannweiten, 
Pfetten und weitgespannte Balkenlagen (z. B. GEHA-Balken): 
Eine konsequente schweizerische Weiterentwicklung dieser 
Art bedeutet der Kämpfstegträger, der statisch günstige Ver- 
hältnisse, vor allem eine gute Schubfestigkeit und eine groBe 


Steifigkeit ergibt. Der Steg besteht aus zwei oder drei Lagen 
Bretter, die mit einem Neigungswinkel von zirka 10 Grad gegen- 
einander und mit den Gurtlamellen verleimt sind. 
HP-Stegplattenkonstruktionen beruhen ebenfalls auf dem Prin- 
zip der mehrschichtig (kreuzweise) verleimten Stegplatte. 
Diese wird mit den Gurten verleimt. Bei diesem Vorgang wird 
der PreBdruck durch eine spezielle Nagelung bewirkt. HP- 
Konstruktionen werden den jeweiligen baulichen Verhältnissen 
angepañit. Die vorgefertigten Bauteile sind in der Regel mit 
Brandschutzanstrich versehen, der auch ästhetisch gut wirkt. 
AuBer den erwähnten Trägerkonstruktionen werden weitere 
Leim-Sonderbauweisen seit einigen Jahren auch in Deutsch- 
land entwickelt und von schweizerischen Firmen im Lizenzbau 
übernommen. Zu den bekanntesten Systemen gehôüren: 

Der DSB-Träger (Dreieck-Strebenbauweise). Dessen Steg ist 
in ein Strebensystem aufgelôst und wird in die flachliegende 
Bohlengurte eingeleimt. Eine spezielle Verwendungsart ist 
auch als Gitterstützen môglich. 

Die Trigonit-Gittersteg-Bauweise, eine kombinierte Leim- 
Nagel-Konstruktion. Der verleimte Gittersteg besteht aus 
Brettstreben, die durch eine Keiïlzinkung miteinander verbun- 
den und verleimt werden. Auf diesen verleimten Steg werden 
die seitlich hochkant gestellten Bretter- oder Bohlengurte auf- 
genagelt. Diese Trägerart eignet sich auch als Gittersparren 
für freitragende Dächer. 

Die verleimten Spezialbauweisen gestatten eine sehr vielseitige 
Anwendung für weitgespannte Dachstühle, Balkenlagen und 
freitragende Hallenbauten. Für besonders schwere Beanspru- 
chungen bestehen verstärkte Ausführungen, zum Beispiel in 
Form von Zwillingsträgern. 

Baukonstruktive Geltung schafft sich in neuerer Zeit das bisher 
vorwiegend im Innenausbau und in der Môbelherstellung ver- 
wendete Formsperrholz (Lignoform). Damit wird ein Schritt in 


Lehrgerüst der Weinlandbrücke bei Andelfingen. Fachwerke mit Ring- 
dübeln. Gurtungen teilweise verleimt. Projektierung und Ausführung: 
Locher & Cie. AG, Zürich 

Cintre du pont-route d'Andelfingen 

Scaffold of the Andelfingen highway bridge 


2 

Dreieck-Strebenbau (DSB) für die Ausstellungshalle der «Exposition 
Atomique» in Genf.Projektierung und Ausführung: Gilbert Vial, Bonne- 
fontaine/Fribourg 

Charpente en treillis pour le haïl de l'Exposition Atomique à Genève 
Structure of the Geneva Atomic Exhibition Hall 
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Versetzen eines DSB-Binders über einer Turnhalle. Projektierung und 
Ausführung: Hektor Egger AG, Langenthal 

Montage d'un élément de la charpente d'une salle de gymnastique 
Mounting of a gridded element for the structure of a gymnasium 


82 


se 
e 14 0 
1 LOT 


der Richtung einer verfeinerten Bauprofilgebung getan, wie sie 
etwa im Metallbau besteht. Die in hohem Mañe steifen unds 
tragfähigen Bauprofile ergeben mit geringem Materialaufwand 
interessante baukonstruktive Holzverwendungen, sofern es ge- 
lingt, die Herstellungskosten dieser qualitativ hochwertigen 
Sperrholzelemente in konkurrenzfähigem Rahmen zu halten. 
In eine weitere holzbauliche Zukunft weist die Holz-Metall- 
verleimung. Auf Grund längerer und guter Erfahrungen mit 
einem Versuchsbinder in Burgdorf (Projektierung: Ing. Dr: 
E. Staudacher) verspricht man sich von eingehenden Versu- 
chen der EMPA in Zusammenarbeit mit der CIBA interessante 
Konstruktionsdaten sowie Anregungen für den Bau neuartiger 
verleimter Tragwerke. Konstruktive Erleichterungen dürfen 
von dieser neuen, mit kalthärtenden Kunstharzen (Araldit) ar- 
beitenden Verleimungsart für die Ausbildung der kritischen 
AnschlufBpunkte namentlich im Fachwerkbau, aber auch der 
direkten Anschlüsse durch Stahlblechlamellen erwartet wer- 
den. Die von der Lignum (Schweizerische Arbeitsgemeinschaft 
für das Holz) in Auftrag gegebenen Untersuchungen sollen im 
Frühjahr 1959 ihren Abschlu& finden. 

Mit den vorstehend angedeuteten Entwicklungen gehen auch 
in unserem Lande bedeutende holzbauliche Realisierungen 
einher. Freilich tritt dies nicht immer augenfällig in Erschei- 
nung, so etwa, wWenn es sich um temporäre Bauten, wie Lehr= 
gerüste, Bauinstallationen (Gerüstbrücken, Transportstege; 
Silos) und Schalungsarbeiten (auch Turbinenschalungen) 
bei Wasserkraftanlagen, handelt oder wenn hôlzerne Trag-= 
werke vollständig verkleidet werden. 

Bei temporären Konstruktionen spielen in vermehrtem Make 
wirtschaftliche Überlegungen mit. Vielfach ergeben sich ge= 
rade aus solchen Erfordernissen interessante Konstruktionen 
durch Verwendung von Ringdübeln und EinpreBdübeln, evens 
tuell in Kombination mit genagelten oder verleimten Elementen: 
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Gesamthaft gesehen weist der Holzbau in seinen heutigen 
Môglichkeiten einen hohen technischen Stand auf. Weitere 
konstruktive Entwicklungen sind im Gange und lassen schon 
für eine nahe Zukunft weitere Fortschritte erwarten. Verhältnis- 
mäRig geringe preisliche Verschiebungen kônnen dem Holz- 
bau auch neue wirtschaftliche Aktualität schaffen. 
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Konstruktion einer Fabrikhalle mit Bindern aus Kämpf-Stegträgern und 
verleimten Fachwerkpfetten 

Hall d'usine avec fermes formées de supports au sommier et pannes 
constituées de supports en treillis 

Structure of a factory hangar with impost beams and lattice girder 
purlins 
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Halle in Den Haag mit bogenfôrmigen Hetzer-Bindern als Dreigelenk- 
bogen, Stützweite 27 m. Projektierung und Ausführung: Nielsen-Bohny 
AG, Basel 

Hall à La Haye avec fermes Hetzer en cintre à trois articulations 
Hangar in The Hague with three-hinged laminated girders 
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Konstruktion einer Lagerhalle mit Dreigelenkbindern in Hetzer-Bau- 
weise. Spannweite 30 m. Projektierung und Ausführung: Zëllig Sôhne, 
Arbon 

Hall d'un entrepôt, avec fermes à trois articulations selon le système 
Hetzer. Distance entre appuis: 30 m; portée des fermes: 10 m 
Warehouse structure with three-hinged laminated girders. Span 30 m, 
distance between binders 10 m 
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Auto-Einstellhalle in Solothurn mit Bindern in HP-Stegplattenkonstruk- 
tion. Projektierung und Ausführung: Häring & Co. AG, Pratteln 
Hall-garage à Soleure avec fermes en âme 

Car hangar in Soleure with web-plate structure 
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Hängebrücke Staumauer Luzzone. Spannweite 180 m. Projektierung und 
Ausführung: Locher & Cie. AG, Zürich 

Pont suspendu en bois; barrage de la vallée de Luzzone 

Bridge with wood structure; valley of Luzzone barrage 
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Fabrikationsgebäude in Liestal, 
16 m. Projektierung und Ausführung: Häring & Co. AG, Pratteln 
Hall d'usine à Liestal; fermes en treillis clouées. Portée: 16 m 
Factory hangar at Liestal with trussed binders, span 16 m 
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GEHA-Balken, 
E. & A. Meier, Zürich 
Poutres GEHA: poutres de plafonds en planches collées 


Fachwerk-Nagelbinder. Spannweite 


Deckenbalken aus verleimten Brettern. 


GEHA beams; roof beams of interglued boards 
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Verleimung von Holz- und Metallteilen, Ausbildung des Gelenkkopfes 
einer Fachwerkstrebe. Hersteller: Gribi & Co., Burgdorf 
Collage d'éléments en bois et en métal constituant l'articulation d'une 


poutre 


Glueing of wood and metal parts in order to form the hinge of girders 
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Räumliche Schalung eines Turbinenauslaufes. Ausführung: Locher & 


Co. AG, Zürich 
Coffrage spatial canal d'entrée d'une turbine 
Spatial casing of a turbine inlet 
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Sheddach in Rostbauart, Spannweite 20 m. Konstruktionsschema und 
Bahntransport der fertigen Shedschale. Projektierung: Dr. E. Stau- 
dacher, Zürich; Ausführung: Gribi & Co. AG, Burgdorf, Osterwald und 
Bischof, St. Gallen 

Toit en shed, construction en forme de grille. Schéma de construction 
et transport par chemin de fer d’un élément shed 

Shed roof with lattice structure. Structure layout and transport of 
casing by rail 
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Projekt einer Shedhalle aus verleimten und gekrümmten Sperrholz- 
schalen (Kastenträger), Modellaufnahme. Projektierung: Ing. H. Hoss- 
dorf, Basel, und Lignoform AG, Benken 

Projet d'un hall en shed, formé par des éléments en bois contre-plaqué, 
collé et courbé (support en forme de caisson); maquette 

Project of a shed structure of glued and curved plywood casings. 
Model photograph 


16 

Vordach bei einer Ausstellungshalle aus verformtem Sperrholz. Pro- 
jektierung und Herstellung: Lignoform AG, Benken 

Avant-toit d'un hall d'exposition en bois contre-plaqué préformé 
Projecting roof of an exhibition hall made of shaped plywood 
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Kragdach aus Formsperrholz als Kastenträger. Herstellung: Lignoform 
AG, Benken 

Toit en encorbellement en bois contre-plaqué préformé, donnant des 
supports en forme de caisson 

Cantilever roof of shaped plywood with box girder function 


Photos: 2 À. Kern, Genf, 3 Lehmann, Langenthal, 5 Durrer, Den Haag, 
15 Serge Libis, Zürich, 16 Peter Amon, Luzern 


Alfred Altherr/SiliaHess Die Kunststoffe, ihre Zusammen- 


setzung und Formung 


In ihrem notorischen Optimismus rechnen die amerikanischen 
Kunststoffspezialisten damit, dafi wenigstens vom Jahre 2000 
an Häuser aus Fiberglasmaterial durchaus an der Tagesord- 
nung seien, daf althergebrachte Werkstoffe, wie Stein, Holz 
und vielleicht sogar Metall, die jahrtausendelang im Dienst des 
Hausbaus standen, den Kampf mit der Konkurrenz synthe- 
tischer Stoffe nicht mehr werden aufnehmen kônnen und daf 
es den übrigen Werkstoffen unseres Alltages nicht viel besser 
gehen werde. Gute alte Freunde wie Glas und Leder, wie Wolle, 
Baumwolle und Seide, vielleicht Porzellan und wohl auch Na- 
turgummi — sie alle werden über kurz oder lang einem billigeren 
und zweckmäkigeren Kunstprodukt weichen. 

Manchem mag diese Prognose voreilig scheinen, mancher mag 
noch zweifelnd oder bereits wehmütig an diese Umwälzungen 
denken - die Tatsache, daB wir im Umbruch, daB wir an der 
Schwelle eines Zeitalters der synthetischen Werkstoffe stehen, 
kann längst nicht mehr geleugnet werden: Die Weltproduktion 
an Kunststoffen zeigt seit 1930 einen derart rapiden Anstieg 
wie kein anderes Produkt, eingeschlossen die Leichtmetalle. 
Halb so viel Wolle wie Chemiefaser wird heute auf den Markt 
geworfen. Wie wird das Verhältnis der beiden in einigen Jah- 
ren sein? 

Im angelsächsischen Sprachgebiet sind Kunststoffe kurz und 
bündig «plastics», im franzôsischen entsprechend «matières 
plastiques», nur im deutschen liegen sie noch immer in Be- 
nennungswehen. «Kunststoffe» sei zu weit, «Plastik» zu eng 
gefalt, «Plaste» dürfte wenig attraktiv sein. Vielleicht wird man 
sich dereinst auf «Polyplaste» einigen kônnen? 

Mancher Werkstoff wird künstlich hergestellt oder zugerichtet, 
ohne ein Kunststoff im engeren Sinn zu sein. Um diesen Na- 
men zu verdienen, muB es sich um einen künstlichen Werk- 
stoff organischer Natur handeln, im Gegensatz zu den übrigen 
künstlichen Werkstoffen anorganischer Natur, wie Glas, Me- 


tallegierungen usw. Die Entwicklung der Kunststoffe setzte 
also die grundlegenden Erkenntnisse der organischen Chemie 
voraus, die bekanntlich mit der Synthese des Harnstoffes ur 
1828 einsetzten. 1850 gelang es einem Amerikaner, Goodyear 
die klebrigweichen, flieBenden Gummimassen durch Beibrin: 
gen von Schwefel zu einem elastischen, mehr oder wenigei 
harten Material zu verwandeln. Dieser chemisch abgewandelte 
Naturstoff besaB vôllig neue Werkeigenschaften. Aus der 
Milchkasein wurde bald Kunsthorn, bekannt unter dem Namer 
Galalith, aus der Zellulosefaser wurde Vulkanfiber, Zeliglas 
oder später Zelluloid aufgebaut, die alle auf einzelnen Produk- 
tionssektoren bis heute haben durchhalten kônnen. 

Mit dem Bakelit, das von Leo H. Baekeland um 1907 aus Harn- 
stoff im Kondensationsverfahren entwickelt wurde, lag der 
erste klassische, das heift vollsynthetische Kunststoff vor, 
und zwar in Form eines härtbaren Kunstharzes, eines soge- 
nannten Duroplasten. Die Einteilung in duroplastische und 
thermoplastische Kunststoffe zeigt dem Verbraucher, ob er es 
mit einem dauernd gehärteten oder mit einem replastizier- 
baren Material zu tun hat. Während der Duroplast unter Druck 
und Wärme in seine endgültige Form geprefit wird, kann der 
Thermoplast bei Erwärmung beliebige Male umgeformtwerden. 
Diese plastische Qualität ist wohl das erstaunlichste Phäno- 
men der Kunststoffe, hat ihnen den umstrittenen Namen ein- 
getragen und rechtfertigt einen kurzen Exkurs in ihre Struktur- 
gesetze. 

Alle diese Stoffe sind nach ihrem Aufbau Riesenmoleküle, das 
heifit, die einzelnen atomaren Bausteine werden chemisch zu 
langen Ketten verbunden, poly-merisiert (poly — viel, meros = 
Teil). Die Molekülfäden, die oft sehr lang sind (zum Beispiel 
bis 500000teilig im Polyäthylenmolekül), entwickeln bei Wärme 
Eigenschwingungen. Dadurch entsteht eine Lockerung der 
Substanz, die sich als Formbarkeit, als plastischer Zustand 
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äuBert — dies ist der Thermoplast. Bilden die Riesenmoleküle 
zusätzliche Seitenarme, so entstehen Kreuz- und Querverbin- 
dungen, die chemisch fixiert werden kônnen. Eine dichte Ver- 
kettung oder Vernetzung ergibt eine formfeste, harte Substanz, 
den Duroplast, in der Fachsprache Raumnetzpolymer genannt. 
Die dritte Môglichkeit, der dauerelastische Zustand, entsteht 
dann, wenn einfache Molekülfäden geschlängelt, gekrümmt 
oder verknäuelt, aber immer weitmaschig verlaufen. Bei Deh- 
nen oder Biegen des Gegenstandes werden die verkrümmten 
«Fäden» gestreckt, bei Nachlassen der Dehnung verknäueln 
sie sich aufs neue. Durch raffiniertes Verbinden der verschie- 


1 

GieBkanne und Salatbesteck Vitri. Die einzelnen Elemente der Gerâte 
sind zu einer Form zusammengefafit. Hersteller: Max Richter, Nieder- 
Ramstadt/Darmstadt 

Arrosoir et couvert à salade; les éléments de ces objets composent 
une forme unique 

Watering-can and salad forks. The different elements are shaped into 
one homogeneous form 
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Ansicht und GrundriB 1: 300 eines Experimentierhauses in Kunststoff. 
Gleiche Schalen mit konsolartiger Verstärkung zu einem kreuzfôürmigen 
GrundriB zusammengefügt und auf einem Betonsockel montiert. Her- 
steller: Monsanto Chemical Co., St. Louis (Mo.) USA 

Photo et plan (1:300) d'une maison d'essai en matière plastique. 
Des éléments égaux, avec des renforcements en console, sont réunis 
sur un plan cruciforme et montés sur un socle en béton 

View and ground plan of an experimental plastic house. Identical 
elements, with cantilever-like reinforcements, are put together on a 
cross-like ground plan and mounted on a concrete base 


4 

Sanitärblock-Installation eines franzôsischen Kunststoffhauses. Durch 
Wäëlbung der Wände kônnen sehr dünne Flächen stabilisiert werden. 
Architekten: H. De Looze und R. Robichon 

Bloc sanitaire d'une maison en matière plastique française: le bombe- 
ment permet de stabiliser des parois très minces 

Bathroom outfit of a French plastic house. Thanks to their curvature, 
very thin walls can be stabilised 
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denen synthetischen Verfahren (Polymerisation, Kondensa- 
tion, Polyaddition) kann heute fast für jeden Verwendungs- 
zweck ein Kunststoff mit den gewünschten Eigenschaften, 
quasi «nach Ma», hergestellt werden. 

Das Bakelit, von dem wir ausgingen, findet noch immer in der 
Elektrobranche Verwendung. Die Weiterentwicklung der Duro- 
plaste führte zum Phenolharz (Radiogehäuse, SchichtpreBstoffe 
mit Holzfaser-, Asbestfaser-, Papierfaserfüllstoffen, Kunst- 
harzpreRBholz usw.), dann zu den Melaminharzen, die im Bauwe- 
sen die beliebten Kunstharzplatten (Kellco, Formica, Perstorp, 
Textolite, Ultrapas usw.) ergaben, daneben aber ebenso zähes 
wie hübsches Gebrauchsgeschirr in hellen Farbtônen liefern. 
Auch gute technische Leime und Bindemittel kommen aus die- 
ser Gruppe. Die für die Zukunft wohl bedeutendsten Duroplaste 
dürften unter den Polyesterharzen zu finden sein, die, mit Glas- 
faser verstärkt, als Baumaterial (Platten, Rohre) sogar für 
Autokarosserien und ganze Bootskôrper herangezogen wer- 
den und deren leichtes Gewicht bei gro8er Stabilität ihnen 
noch weite Anwendungsgebiete erdffnen wird. Ferner müssen 
hier noch die Epoxydharze erwähnt werden, die unter dem Na- 
men Araldit zum Teil sogar bei Zimmertemperatur gehärtet 
werden kônnen und als Giefiharz, Bindemittel und Klebstoff- 
komponente Eingang finden. 

Unter den Thermoplasten stehen an erster Stelle Polystyrol, 
Polyvinylchlorid und Polyäthylen. 

Polystyrol wird im SpritzgufRiverfahren zu den unzähligen hart- 
plastischen Dingen des täglichen Bedarfes verformt (Haushalt- 
artikel, Schallplatten usw.). Im Bauwesen kommen Schaum- 
platten als Dämmstoff zur Verwendung, während seine her- 
vorragenden Eigenschaften unter anderem für die optische In- 
dustrie (Fernsehen) bedeutsam sind. 

Polyvinylchlorid (PVC) liegt in einer weichen und einer harten 
Variante vor und gilt heute als der beste Thermoplast. Weich- 


PVC: Beläge, Folien, Bezugsmaterialien, «Kunstleder», Dich 
tungen, Schuhsohlen, korrosionsfeste Kabel und Schläuchi 
(Elektroinstallation). Hart-PVC: Elektro-, Wasserleitungsrohri 
und Maschinenbestandteile. Hier wäre zu bemerken, daf of 
übersehen wird, daB auch Hart-PVC nur ein Thermoplast is 
und daB schon bei Erwärmung ab 40 bis 50 Grad Celsius un 
gleichzeitiger Belastung eine gewisse Vorsicht geboten ist. 
Polyäthylen endlich ist ein wahres Mädchen für alles, angefan 
gen beim Wetterballon über die Verpackungsfolie, die künst 
liche Bienenwabe, die Eisboxe, den Kanister, die Spritzflasch 
und die Wasserrohre des Installateurs und des Gärtners bi: 
zur idealen Elektroisolation. Mit dieser nämlich hatte das Poly 
äthylen im zweiten Weltkrieg seine glanzvolle Karriere begon 
nen: Man war für die Isolationen in den Radarapparaturen au 
ein neues Material angewiesen, da die hergebrachten total ver 
sagt hatten. Während der fieberhaften Suche stieB man be 
den Imperial Chemical Industries in England auf eine Verbin 
dung, die man früher einmal beiseite gelegt hatte, da mar 
keine Verwendung dafür hatte. Neu getestet, erwies sie sic 
als der «wonderful stuff», den man immer gesucht hatte 
wurde alsbald von Du Pont und anderen Konzernen im groBet 
fabriziert, und innert kürzester Zeit stieg Polyäthylen in de 
Armee wie in der Luftwaffe zu einem der wichtigsten Materia 
lien auf. Da hier unmôglich alle Kunststoffgruppen erwähn 
werden kônnen, weisen wir noch auf das beliebte Plexiglas 
(ein Polyakrylharz) und den Kunstkautschuk hin (Mischpoli 
merisat aus Polystyrol und Akrylnitrit). 

Im Bestreben, den Anwendungsbereich der Thermoplaste ZL 
erweitern, galt es dann vor allem, ihre Hitzefestigkeit zu stel: 
gern, und die neueste Entwicklung hat einen Stoff hervor 
gebracht (Polypropylen), welcher Gebrauchstemperaturen bis 
150 Grad Celsius erträgt, während man mit «Kunststoffemail) 
bereits 180 Grad Celsius erreicht. 


Auch die synthetischen Fasern sind Thermoplaste. Die flüssige 
Spinnmasse wird durch feinste Düsen gepreft, erstarrt an der 
Luft, wird auf Spulen abgezogen und der weiteren Verarbei- 
tung zugeführt. Aus Polyamid entsteht die Nylon- oder die 
Perlonfaser, aus Polyakrylnitrit Orlon oder Dralon, aus Tere- 
phthalsäureester Dacron, Terylen oder Diolen (amerikanische, 
englische und deutsche Handelsnamen). Die Reififestigkeit der 
synthetischen Faser wird sowohl in der Bekleidungsindustrie 
als auch für Sportartikel (Bergseile, Zelte) sehr geschätzt. 
Die besonderen Eigenschaften, die den Kunststoffen in allen 
Lebensbereichen Tür und Tor ôffnen, dürften bekannt sein: 
Trotz niedrigem spezifischem Gewicht sind sie zäh, elastisch, 
säure- und korrosionsfest, elektroisolierend, schalldämpfend 
und zum Teil lichtdurchlässig. Nicht nur kônnen sie mit den 
üblichen Methoden verarbeitet werden — man kann sie sägen, 
fräsen, schweiBen, tiefziehen, spritzen, leimen, ansaugen, 
gieBen, pressen, walzen, streichen, bohren, schrauben; sie 
kônnen darüber hinaus spanlos verformt werden. 

Die leichte Formbarkeit birgt neben den ungeheuren Vorteilen 
immerhin eine — wohl nur vorübergehende - Gefahr. Es ist so 
leicht, mit Kunststoff alle môglichen traditionellen Werkstoffe 
nachzuahmen. Man trifft immer wieder und immer noch jene 
Imitationen von Holzmaser, von Ledernarbung, von Geflecht 
oder metallischen Strukturen, von Horn oder Perlmutter, von 
Textilien, Stickereien oder Glasschliffen, als ob die Kunststoffe 
nicht schon längst über das Stadium hinausgewachsen wären, 
in dem sie vorerst bloB Ersatz für Besseres spielen durften. 
Wichtig ist es nun, die fast unbeschränkten Môglichkeiten der 
Formgebung auszuschôpfen und sich von den hergebrachten 
Formen zu lôsen, die durch die Werkeigenschaften und Bear- 
beitungsmethoden des Holzes, des Metalls, des Glases usw. 
bedingt waren. Eine GieBkanne aus Kunststoff kann aus zwei 
gegengleichen Schalen zusammengefügt werden, in denen 
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sowohl Ausguf als Henkel und Deckel ineinanderflieBen. Die 
Metallkanne, die bisher aus fünf oder mehr Einzelteilen zusam- 
mengesetzt werden mufite, sollte nicht als Kopie in Plastik 
auferstehen. Nachdem die Chemiker und Techniker auf dem 
Gebiet der Kunststoffe Enormes geleistet haben, sollte auch 
in der Formgebung die Loslôsung von nunmehr unangebrach- 
ten, oft unfunktionellen und imitierenden Gestaltungen voll- 
zogen werden. Bei den Plastikfolien für den Innenausbau, bei 
Tischbelägen und Bezugsmaterialien hat bereits ein Suchen 
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Schalenstuhl aus Kunststoff. Entwurf: Charles Eames für die Herman 
Miller Furniture; Hersteller: Contura AG, Birsfelden 

Chaise en forme de cuvette en matière plastique 

Shell-shaped plastic chair 
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Telephonapparat Ericofon mit Wählscheibe am Boden. Die innere Me- 
chanik wurde ebenfalls aus Kunststoff hergestellt. Hersteller: Ericsson 
AB, Zweigniederlassung Zürich 

Téléphone «Ericofon» avec disque sélecteur monté dans le socle. Le 
mécanisme intérieur est également en matière plastique 

“Ericophon'' telephone with dial at the bottom. The inner mechanism 
is of synthetic material too 
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Schubladen aus Kunststoff in verschiedenen GrôBen. Entwurf: Martha 
Huber-Villiger SWB; Hersteller: WEZ, Oberentfelden 

Tiroirs en matière plastique de grandeurs diverses 

Plastic drawers in different sizes 
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Personenwagen Citroën DS 19. Dachpartie aus Kunststoff 
Automobile Citroën DS 19, avec toit en matière plastique 
Citroën DS 19 car with plastic roof 
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Tür- und Wandelemente Holoplast, Hohlkonstruktion aus Kunststoff 
mit innerer Rippenversteifung. Hersteller: GrieBer AG, Aadorf 
Eléments de portes et de parois «Holoplast»: matière plastique creuse 
“Holoplast'' mural elements. Hollow plastic structure with inner rein- 
forcing 


nach neuen, nicht textilähnlichen Strukturen eingesetzt. In den 
Anfangsstadien des Sperrholzes erlebte man übrigens analoge 
Erscheinungen: Jugendstilblumen oder Krokodilledernarbung 
auf dem Stuhlsitz usw. Heute wird die echte Holzstruktur ge- 
schätzt und gezeigt. 

Eine gute Illustration zum Konstruktions- und Gestaltungs- 
problem der Kunststoffe haben die Gestalter des Sanitär- 
blockes des in Paris im «Salon des Arts Ménagers» ausgestell- 
ten Kunststoffhauses gebracht. Die Stabilität wird durch Wül- 
bung und Spannung (nach dem Prinzip der dünnwandigen 
Blechbüchse) erhôht; entsprechend hatte sich die Formgebung 
auf der ganzen Linie an die Rundung zu halten. 

AIls weitere neue Gestaltungselemente im Hausbau müfRten 
zum Beispiel die wabenfôrmigen Lichtrasterdecken aus Poly- 
styrol erwähnt werden, gewellte Flächen mit Glasseidenarmie- 
rung als Bedachung, ferner wabenfôrmige AuBenwandele- 
mente, beidseits mit glatten Plexiglasplatten belegt. Überall 
dringen dank den Kunststoffen mehr und mehr lichtdurch- 
lässige Flächen in die Bauten ein, die je nach Bedarf farbig 
gestaltet werden kônnen. Isolierende Schaumstoffplatten, 
Wandverkleidungen, Beläge, Bedachungen, Fenster- und Tür- 
elemente, Baubeschläge und Sanitärelemente liegen in vielen 
Varianten vor, während sich die Auswahl für Innenausbau und 
Haushalt rasch erweitert, vom Teppich angefangen bis zur 
Beleuchtung. Da8 sich die Kunststoffe auch auf viele andere 
Lebensgebiete ausgedehnt haben, wurde zum Teil bereits an- 
gedeutet. Im Verkehrswesen, für Sportausrüstungen, in der 
Typographie und Autotypie, beim Maschinenbau, in der Spiel- 
zeugbranche und nicht zuletzt in der Medizin finden wir mehr 
und mehr Kunststoffe. 

Vielleicht sind gerade die Errungenschaften auf diesem letzten 
Gebiet, dem der Medizin, am wenigsten bekannt und sollten 
noch kurz umrissen werden. Die Kunststoffe haben sich dank 


einer besonderen Eigenschaft beim Ausbau der modernsten 
chirurgischen Hilfsmittel, bei den menschlichen «Ersatzteilen», 
sehr gut eingeschaltet: sie kônnen, wenn sie dem Kôrper ein- 
gepflanzt werden, besser vom Gewebe ertragen werden als 
die früher gebrauchten Metalle (Gold, Silber, Tantal usw.). Sie 
sind natürlich diesen auch wegen der guten Formbarkeit und 
dem geringen Gewicht überlegen. - Transplantationen von 
Haut, Knochen, Knorpeln, BlutgefäBen, Sehnen usw. bringen 
ihrerseits wegen der Bereitstellung und Konservierung solch 
natürlichen Gewebes nicht geringe organisatorische Probleme 
in einen Spitalbetrieb, während ein Ersatzstück aus Kunststoff 
einfach aus dem Kasten genommen, ja für gewisse Fälle sogar 
im Operationssaal nach Ma gegossen werden kann, wie etwa 
eine Schädelplatte aus der Akrylplastikfamilie. 

Wie wir gesehen haben, vermôügen die Kunststoffe das Groke 
so spielend zu bewältigen wie das Kleine und Subtile - Häuser, 
Karosserien, Riesenplastiken auf der einen, fünfpolige Mikro- 
stecker für Hôrapparate (5 X 5 x 3 mm!), zähe, zarte Arterien, 
Herzventile oder papierdünne Kontaktlinsen mit Spezialschliff 
auf der andern Seite. Sie stehen uns schon heute als vielseitige 
Helfer in allen müglichen Lebensbereichen zur Seite. Erstaun- 
lich ist das Erreichte, vielversprechend sind die Ausblicke. 


10 

Spielplastik im Freibad Aarau (glasfaserverstärkter Kunststoffüberzug 
auf Metallgerüst). Bildhauer: Erwin Rehmann, Laufenburg 

Sculpture servant aux jeux des enfants dans un bain publique à Aarau 
(armature métallique recouverte d'une couche de matière plastique 
renforcée par des fibres de verre) 

Play sculpture, swimming-pool Aarau. Glass fibre-reinforced plastic 
material with metal structure 
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Fitting für Installationen mit Kunststoffrohren. Hersteller: Georg Fi- 
scher AG, Schaffhausen 

Armature pour conduites avec des tuyaux en matière plastique 

Fitting for the coupling of plastic tubes 


_ 
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Segelboot aus schaumartigem Kunststoff, beidseitig mit glattem Kunst- 
stoffüberzug. Hersteller: Airex AG, Sins 

Canot à voiles en matière plastique spongieuse, recouverte des deux 
côtés d'une couche solide, également en matière plastique 

Sailing boat made of foam-like synthetic material, entirely covered with 
smooth plastic 
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Beliebig formbares Verstärkungsgerippe «Douglas», als Einlage zwi- 
schen zwei Kunststoffflächen. Verwendung im Bauwesen und für Guf- 
formen. Hersteller: Inter-Aircomb, Zürich 

Squelette de renforcement, déformable à volonté, «Douglas», servant 
de couche interposée pour ouvrages en matière plastique. Appli- 
cations: dans le bâtiment et pour des moules à fonte 

Variably deformable ‘‘Douglas”' reinforcing structure that can be placed 
between any two plastic surfaces. For the building and casting industry 
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Neue Oberflächenzeichnung für Verkleidungsplatten als Tischbelag usw. 
Hersteller: Mipolam, Dynamit AG, Troisdorf-Kôln / Heinrich Grob & Co., 
Zürich 

Nouveaux décors pour plaques en matière plastique servant de couver- 
ture de tables, etc. 

New designs for plastic plates, table tops, etc. 
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Struktur für Kunststoff-Folien («Kunstleder») ohne Ledermaserung, mit 
Textilunterlage. Hersteller: À. und R. Moos, WeiBlingen ZH 

Structure d'une feuille en matière plastique («cuir artificiel»), mais ne 
présant pas la madrure typique du cuir, avec semelle en étoffe 
Design for leather-type plastic foils, textile backed, without the typical 
leather grain 


16+17 

Kunststoffraster für Beleuchtungskôrper und als Wand- und Decken- 
element. Hersteller: Weidmann AG, Rapperswil 

Treillis en matière plastique pour luminaires, ainsi que pour des élé- 
ments de plafonds et de parois 

Plastic lattice for lighting fixtures or as mural or ceiling elements 


Photos: 1 Michael Speich, Winterthur, 8 Fred Waldvogel, Zürich, 9 Ge- 
brüder Wälti, Zürich, 10 Michael Wolgensinger, Zürich, 13 Hans 
Finsler, Zürich, 17 Moeschlin & Bauer, Basel 
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1 Sitzungszimmer 

2 Grofer Saal mit Bühne 
3 Foyer 

4 Hallenbad 

5 Hochhaus 


Projekt für Saalbau, Hallenbad 
und Hochhaus in Biel 


Architekt: Max Schlup BSA/SIA, Biel 


Auf dem zur Verfügung stehenden Terrain, umgeben von 
ZentralstraBe, GüterstraBe, Murtenstraie und Silbergasse in 
der Nähe des Gaswerks stand früher der alte Bahnhof. Vorerst 
planten die Behôrden hier Verwaltungsgebäude für die Stadt- 
verwaltung; später drang die Meinung durch, es sei in die- 
sem Gebiet ein Hallenbad zu errichten. Im Jahre 1944 schlof 
die eidgenôssische Turn- und Sportschule (ETS) mit der 
Stadt Biel einen Vertrag über die Bauten in Magglingen ab. 
Vereinbart wurde ferner die Erstellung eines Hallenbades in 
Biel. Nach AbschluB des Wettbewerbes für ein Hallenbad mit 
Verwaltungsgebäude wurde im Jahre 1956 das Raumprogramm 
durch einen Saalbau erweitert. Die eigenartige Konzeption 
dieses Raumprogramms warf verschiedene Fragen auf, die in 
langwierigen Studien gelôst werden mufiten. Das vorliegende 
Vorprojekt enthält folgende Hauptraumgruppen: Saalbau, Hal- 
lenbad, Hochhaus. 

Das relativ knappe Terrain, in Verbindung mit den sich hori- 
zontal entfaltenden Haupträumen, bestimmte die städtebau- 
lichen und architektonischen Richtlinien, die beim Entwurf 
berücksichtigt werden muften. Unter Berufung auf die mensch- 
liche Funktion Erholung wurde dem Charakter sportlicher und 
geselliger Betätigung von innen nach auBen entsprechender 
Ausdruck verliehen. Der geplante Neubau wird als Ausgangs- 
punkt für eine hoffentlich groBzügigere Überbauung im Gebiet 
von Gaswerk, Cité Marie und weiteren Industriegeländen be- 
trachtet. Leider muRte auch hier eine unschône bestehende 
Bebauung in das Konzept einbezogen werden. 

Der zentrale Gedanke des Projektes ist aus dem Zusammen- 
spiel von Foyer, Saal und Schwimmhalle, überdeckt mit dem 
gemeinsamen Hängedach, ersichtlich. Das Foyer dient auch 
weiteren Veranstaltungen wie Ausstellungen, Empfängen usw. 
Das Raumprogramm verlangte einen grofien Saal von 1400 
Plätzen, lose abtrennbar auf 900 Plätze. Der Raum hat fol- 
genden Zweck: Veranstaltungen und Konzerte von Vereinen, 
Kongresse, Sinfonie- und Solistenkonzerte, Kammermusik, 
Variétés, Ballette, Ausstellungen, Bankette, Musichall. 

Der kleine Saal (300 Plätze) dient den üblichen kleineren Ver- 
anstaltungen und kann mit dem Foyer kombiniert werden. 
Sämtliche Installationen für Filmapparaturen, Fernsehen usw. 
sind vorgesehen. Restaurant und Sitzungszimmer liegen im 
Angelpunkt zwischen Foyer, kleinem Saal, Schwimmhalle und 
Park. 

Das eigentliche Hallenbad mit separatem Eingang umfafit die 
groBe Schwimmbhalle (Becken 12,5 X 25 m), das kleine Bassin 
(rund 100 Quadratmeter, als Lernschwimmbecken), eine gro8e 
Abteilung mit Reinigungs- und Medizinalbädern und den zu 
den Schwimmbassins gehôrenden Umkleideräumen, getrennt 
für Frauen, Männer und Jugendiiche. Eine eigene Wäscherei 
für das ganze Haus ist vorgesehen. Das über dem Flach- 
dachtrakt stehende Hochhaus enthält Büros für die städtische 
Verwaltung, den Hochwasserbehälter für das Hallenbad so- 
wie Rauch- und Luftabzugskamine und Luftschutznotaufstiege. 
Die Ausführung aller statischen Konstruktionsteile erfolgt 
in Eisenbeton. Das Hängedach wird in Stahlkabeln mit leich- 
ter Hülle aus Fertigelementen erstellt. 

Sehr interessante Kombinationen sind im Saalbau môglich, 
indem bei groBen Veranstaltungen sämtliche Räume, wie Foyer, 
kleiner Saal, Restaurant, Galerie, gro8er Saal, Liegehalle, ge- 
meinsam und in lebendiger Weise zusammen benützt werden 
kônnen. Café und Restaurant sowie Sitzungszimmer kônnen 
unabhängig von den Sälen geführt werden. Auch zwischen 
Lehrschwimmbecken und grofer Schwimmhalle kann ein kom- 
binierter oder separater Betrieb nützlich sein, desgleichen ent- 
sprechend bei Umkleideräumen.Ebensokônnendie Reinigungs- 
und Medizinalbäder den jeweiligen Frequenzen angepañt wer- 
den. Die lichte Weite aller Räume gewährleistet eine gute 
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Übersicht innen und auBen in der ganzen Anlage. Den akusti- 
schen Belangen wurde bei den Sälen grôfite Aufmerksamkeit 
bei der Planung geschenkt. Die Lärmbekämpfung im Hallen- 
bad und beim groBen Saal (AuBenlärm) wurde ebenfalls spe- 
ziell studiert. 

Zur Planung des ganzen Gebäudes mit 91000 Kubikmetern 
Inhalt wurde eine Planungsgruppe gebildet, der neben dem 
Architekten sämtliche Spezialisten angehôren (Bauingenieure, 
Gartenarchitekt, Heizungsfirmen, Fachmann für Regenera- 
tionsanlage, Bühnenspezialist, Akustiker, Sanitärfirma). Als 
Verbindung zwischen Architekt und Behôrden steht ein Mit- 
arbeiter des Hochbauamtes zur Verfügung. Das Projekt liegt 
im Moment bei den Behôrden zur Beratung und wird in der 
Detailbearbeitung noch verschiedene Ergänzungen und Ver- 
besserungen erfahren. 


1 

Modellaufnahme der Gesamtanlage bei entferntem Dach 
Maquette de la piscine couverte, sans le toit 

Assembly photograph of model with roof removed 


2 

Erstes Obergeschof 1: 800 
Etage 

First floor 


3 
Modellaufnahme des Saal- und Hallenbadtraktes mit dem Hochhaus im 


Hintergrund 
Maquette de la grande salle et de la piscine couverte; à l'arrière-plan, 


l'immeuble-tour 
Model photograph of meeting-hall and swimming-pool wing with point- 


house in the background 
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Querschnitt 1: 1200 
Coupe 
Cross-section 
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1 

Modellaufnahme bei entferntem Dach 
Maquette, sans le toit 

Model with roof removed 
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Situationsplan 1: 5000 
Plan de situation 

Site plan 


3 

Aufere Gestaltung der Tragkonstruktion, Modellaufnahme 
Vue extérieure des supports 

The supporting structure from outside. Model photograph 
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Projekt für eine Ausstellungs- 
und Sporthalle in Bern 


Architekten: Frey und Egger, P. Indermühle, 

H. und G. Reinhard, W. Schwaar, Bern 

Ingenieure: Emch und Berger, Hartenbach und Wenger, 
Bern 


Der Gemeinderat der Stadt Bern befalite sich mit der Frage, 
ob im Zusammenhang mit der Hyspa (Hygiene- und Sport- 
ausstellung), die im Jahre 1960 oder im Frühjahr 1961 in Bern 
durchgeführt wird, eine Ausstellungs- und Sporthalle erstellt 
werden kônnte. Die Ausstellungsarchitekten wurden deshalb 
beauftragt, ein Projekt mit Kostenvoranschlag auszuarbeiten, 
das am 31. Januar 1958 abgeliefert wurde. Weil die Stadt ihre 
Mittel in nächster Zeit dringend für andere grofie Bauauf- 
gaben einzusetzen hat, sah sich der Gemeinderat leider ge- 
nôtigt, die Verwirklichung dieses Bauvorhabens auf einen 
späteren Zeitpunkt zu verschieben. 

Der Standort der neuen Halle ist durch die Lage der bestehen- 
den Festhalle auf der vorderen Allmend vorausbestimmt. Das 
Areal liegt in bezug auf das schweizerische NationalstrafBen- 
netz äuRBerst günstig, da die AnschluBstelle an die Autobahn 
kaum 700 Meter von den Eingängen entfernt ist. Die inner- 
städtischen ZufahrtsstraBen sind ebenfalls gut ausgebaut, und 
den FuRBgängern steht die Tramlinie 9 zur Verfügung. Als Park- 
platz werden der südlich der neuen Halle gelegene Viehvorfüh- 
rungsplatz und bei GroBveranstaltungen die Allmend benützt. 
Die Aufgabe der Architekten bestand darin, eine Halle vorzu- 
schlagen, die den verschiedensten Zwecken dient. Das vor- 
liegende Projekt weist eine Ausstellungsfläche von 13900 
Quadratmetern auf. Die Halle eignet sich auch für die Durch- 
führung groBer Kongresse und Versammlungen. Als Sport- 
halle dient sie hauptsächlich für Veranstaltungen und Trai- 
ning von Eishockey, Eislauf, Eiskunstlauf, Eisrevue, Hallen- 
handball, Rollschuhlauf, Kunstturnen, Boxen, Fechten, Radball 
und Kunstradfahren. Ferner kann sie als Übungshalle für 
militärische Zwecke sowie für Einquartierungen verwendet 
werden. 

Das Untergescho® bietet Gelegenheit, neben den Garderoben. 
und sanitären Einrichtungen ein Trainingsruderbecken, Cur- 
lingbahnen, Kegelbahnen, Sauna und Schwingkeller unterzu- 
bringen. So entsteht, gesamthaft gesehen, ein eigentliches 
sportliches Zentrum, das einer Stadt einen beachtenswerten 
wirtschaftlichen und kulturellen Impuls zu geben vermag. 

In einer ersten Ausbauetappe sind 2880 Sitz- und 6770 Steh- 
plätze vorgesehen. Die Sitzplätze kônnen in Form von Rolltri- 
bünen an die Rückwände geschoben werden, so daf das Spiel- 
feld oder die Ausstellungsfläche eine beachtliche Vergrôke- 
rung erfährt. Eine zweite Ausbauetappe ergibt weitere 5450 
Stehplätze, so daf total 15000 Zuschauer mit Leichtigkeit unter- 
gebracht werden kônnen. Durch zusätzliche Einbauten auf den 
Schmalseiten läft sich die Zuschauerzahl bei Grofiveran- 
staltungen sogar auf 20000 erhôhen. Der Wunsch der Sport- 
verbände geht dahin, die Anzahl Sitzplätze auf Kosten der 
Stehplätze zu vergrôBern. 

Den Ausgangspunkt bei der Projektierung bildete das Eis- 
hockeyfeld 30 x 60 Meter, das um 8,50 Meter in den Boden ver- 
senkt ist, um den Baukôrper in erträglichen Ausmaken zu hal- 
ten. Diese Disposition hat zudem den betrieblichen Vorteil, 
da die Hauptzu- und -abgänge auf einem mittleren Niveau 
liegen und dadurch allzu gro8e Hôhendifferenzen vermieden 
werden. Die Zugänge zu den Sitzplätzen liegen am Parterre- 
foyer, während die Stehplätze vom oberen Foyer her zugäng- 
lich sind. Dadurch wird die Billettkontrolle äuBerst einfach. 
Die Eingänge liegen je stirnseits, während die Entleerung der 
Halle zur Hauptsache längsseitig erfolgt. Die Sportler errei- 
chen die Garderoben getrennt vom Publikum. 

Die stützenlose Überspannung der 85 Meter breiten Halle er- 
forderte eingehende Studien in enger Zusammenarbeit mit den 
Ingenieuren. Die Untersuchungen führten bald zu einem 
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Hängedach in Form einer Seilträgerkonstruktion. Die dadurch 
entstehende Gegenbewegung zur alten, bogenfôrmigen Fest- 
halle war architektonisch äuBerst erwünscht. Die Dachkon- 
struktion wird aus vorfabrizierten Betonelementen gebildet, 
welche in die in Abständen von 1,73 Meter angeordneten 
Tragkabel eingehängt werden. Geeignete Profile der vorfabri- 
zierten Elemente ermôglichen die Bildung von Trag- und Quer- 
rippen, die dem Hängedach die nôtige Steifigkeit in jeder Rich- 
tung gewährleisten. Trag- und Querrippen bleiben sichtbar und 
ergeben eine dem statischen Kräftespiel entsprechende kon- 
struktive Deckenstruktur. Dreieckformige Auffangträger füh- 
ren die Zugkräfte der Tragkabel auf die in Abständen von 10,40 
Metern angeordneten Knotenpunkte über, wo sie von Druck- 
stützen und Zugstreben übernommen werden. Die grofie 
Konzentration von Kräften in diesen Knotenpunkten machte 
eine sporenartige Verstärkung dieser Punkte und die Ausbil- 
dung von Druckverteilungspilzen bei den Hauptstützen not- 
wendig. Tragkabel und Zugstreben sind vorgespannt. Die archi- 
tektonische Betonung der Zugstreben in den Längsfassaden 
ergibt einen der GrôBe der Halle angemessenen Rhythmus. 


Die FuRpunkte der Druckstützen und die Gegengewichte der 
Zugstreben sind mittels Betonscheiben (Kellerwände) mitein- 
ander steif verbunden. Die Betonplatten der Foyers werden 
mit einem eigenen Stützensystem abgefangen. 

Die Baukosten stellen sich inklusive Mobiliar, Eishockeyfeld, 
den Einrichtungen im Keller und den Installationen für die Aus- 
steller auf total Fr. 7107000.—. Das ergibt bei einer Kubatur von 
180845 Kubikmetern einen Kubikmeterpreis von Fr. 39.30. 
Das Hängedach erweist sich als eine konstruktiv auRerordent- 
lich rationelle Losung. 
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Blick in die Halle mit der Tragkonstruktion bei entferntem Dach, Modell- 
aufnahme 

Vue de la halle, sans le toit, avec les éléments de support (maquette) 
The hall, with the roof removed; model photograph showing the sup- 
porting structure 
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Querschnitt durch die Halle 1: 600 
Coupe de la halle 

Cross-section of hall 


Photos: Fernand Rausser, Bern 


Die Wiener Stadthalle 


1956-58, Architekt: Prof. Roland Rainer, Wien 


1. Architektur 

Bei der Wiener Stadthalle scheinen folgende zwei grundsätz- 
liche Aspekte frappant: 

wo sie gebaut wurde (in Wien) und 

wann sie gebaut wurde (in der heutigen Zeit). 

Typisch scheint ein solches Werk für die heutige Zeit zu sein — 
überraschend, unerwartet für eine Stadt wie Wien. 

Wien hat verhältnismäliig wenige Bauten, die aus einer wirk- 
lich zeitgemäBen Gesinnung heraus entstanden sind. Der Be- 
sucher empfindet dies aber kaum als einen Mangel - zu sehr 
wird er entschädigt durch die zahlreichen grofizügig angeleg- 
ten historischen (und beinahe historischen) Bauwerke, deren 
Ausstrahlung noch heute die Atmosphäre dieser liebenswür- 
digen Stadt bestimmt. Um so schwieriger ist es aber auch für 
den Architekten, Werke zu schaffen, die auf diesem verpflich- 
tenden Hintergrund zu bestehen vermôgen. Es ist daher ver- 
ständlich, da im allgemeinen der leichtere Weg eingeschlagen 
wird, das Neue dem Alten anzupassen. 

Um so erstaunlicher ist es deshalb, dafi in Wien ein GroBbau 
entstehen konnte, der in seiner konsequenten Gestaltung die 
meisten unserer «sachlichen» Bauten an Ehrlichkeit übertrifft, 
ein Bauwerk, das hoffentlich nicht einfach eine die Regel be- 
stätigende Ausnahme darstellt, sondern als Ausdruck einer 
Entwicklung gewertet werden darf. 

Prof. Roland Rainer betonte in seinen Ausführungen über die 
Wiener Stadthalle im Vortragssaal des Zürcher Kunsthauses, 
dafi das Bestreben, Konstruktion und Material zu zeigen, in 
Wien — im Gegensatz zum Beispiel zu schweizerischen Ver- 
hältnissen - noch ungewohnt sei. Und im vollen Bewutsein, 
daf hier ein Rückstand aufzuholen sei, ging er vielleicht noch 
weiter, als es wohl den meisten der Anwesenden notwendig 


geschienen hâtte. Welcher von den Zuhôrern konnte ihm wohl 
noch folgen, als er sein Bedauern darüber aussprach, daB er 
aus technischen Gründen nicht auch noch sämtliche sanitären 
und elektrischen Leitungen, sämtliche Luftkanäle usw. sichtbar 
lassen konnte, sondern sie in Aluminiumkästen unterbringen 
mufte (die sich immerhin ganz deutlich von der Konstruktion 
abheben)? 

Von der gleichen konsequenten Haltung zeugt die Verschie- 
denheit der entsprechend ihrem Zweck geformten einzelnen 
Hallen, deren jede von Grund auf, weitgehend unabhängig vom 
Gesamteindruck, gestaltet wurde. Die sich daraus ergebende 
Verschiedenheit der einzelnen Baukôrper verleiht der Anlage 
einen Hauch des Experimentes, des Provisoriums und der 
Frische. 

Was für die Beziehungen der einzelnen Baukôrper unter sich 
Gültigkeit hat, kommt auch zum Ausdruck bei der Gestaltung 
der groBen, eigentlichen Stadthalle. Der den verschiedensten 
Veranstaltungen dienende Raum läft der Improvisation zahl- 
reiche Môglichkeiten offen, wobei diese Universalität auch die 
Atmosphäre der Halle bestimmt, einer Halle, in der, wie Rainer 
selbst sagt, «heute ein Freistilringen, morgen ein Symphonie- 
konzert oder ein Gottesdienst stattfindet, in der eine Eisrevue 
von einer Blumenschau oder einer Kleintierausstellung abge- 
lost wird». 

Der Bau einer solchen Anlage geht über eine nur architekto- 
nische Aufgabe hinaus. Es zeichnen sich, einerseits durch den 
Umfang der Bauten, anderseits durch das unbestimmte Pro- 
gramm, zahlreiche Parallelen mit planerischen Aufgaben ab. 
Wie es bei der Planung weniger darum geht, für das ganze zu 
planende Gebiet bis in alle Einzelheiten ausgearbeitete Pro- 
jekte zu verfassen, als vielmehr darum, einer (in weiten Zügen 
gelenkten) zukünftigen Entwicklung alle Môglichkeiten offen 
zu lassen - wie eine Planung also mehr befreien als einschrän= 
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Die Anlage von Südosten; im Vordergrund die Kassen und die Ein- 
gangshalle, dahinter die gro8e Haupthalle 

Les bâtiments vus du sud-est; au premier plan, les guichets et le hall 
d'entrée; au fond, le hall principal 

General view from the south-east, showing the ticket counters and 
the entrance hall and, in the background, the large main hall 
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Blick von der Gymnastikhalle auf das Terrassencafé, den offenen Roll- 
schuhplatz und die groBe Haupthalle 

La terrasse du café, la piste de patinage à roulettes et la grande salle, 


vus de la salle de gymnastique 
The cafeteria terrace, the open-air roller-skating rink and the main hall, 


as seen from the gymnasium 
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Situation 1: 7000 
Plan de situation 
Site plan 


ken sollte, so war es auch beim Bau der Stadthalle wesentlich, 
die Môglichkeit der Befriedigung vieler heute teilweise noch 
unbekannter Bedürfnisse zu schaffen. Und insofern, als die 
Wandelbarkeit der Aufgabe dieser Anlage in ihrer Architektur 
ganz eindeutig in Erscheinung tritt, ist sie ein Symbol für die 
Unrast, den Umbruch, für die in einer stürmischen Entwicklung 
begriffene Situation der heutigen Zeit. Insofern wurde diese 
Anlage im «Stil unserer Zeit» erbaut. 


2. Konstruktion und Bauform 

Der Aufbau der groBen Halle ist gekennzeichnet durch die 
konsequent durchgeführte Trennung der Konstruktion von 
Tribünen und Dach. Die in der Ost-West-Achse verlaufenden 
Tribünen sind in Eisenbeton ausgeführt. Parallel zu dieser 
Betonkonstruktion wurde nun die zwischen den Tribünen lie- 
gende Arena mit zwei je hundert Meter weit gespannten Stahl- 
fachwerkrahmen überbrückt, die sieben ebenso lange Fach- 
werkpfetten tragen. Die beiden Konstruktionsprinzipien treten 
nach aufBen hin deutlich in Erscheinung. Die Betonkonstruk- 
tion wurde unverputzt belassen, während als Dachhaut wie 
auch für die Verkleidung des Stahlfachwerkes Aluminium ver- 
wendet wurde, dessen reflektierende Oberfläche dem Bau- 
kôrper bei gewissen Beleuchtungen eine fast unwirkliche 
Schwerelosigkeit verleiht. 

Die durch die Fachwerkrahmen bedingte Hôhe des Dach- 
raumes wurde in zwei «Stockwerke» unterteilt. Das untere 
«Stockwerk» enthält Beleuchterwege, Kanäle der Warmluft- 
heizung (die EinstoB- und Absaugôffnungen befinden sich in 
der Decke), elektrische Leitungen, Seilzüge mit automatischen 
Winden (Verwendungsmôglichkeit als Schnürboden) usw., 
während der obere Teil des Dachraumes lediglich als Luft- 
kissen dient. 

Eine Eigentümlichkeit der Wiener Halle ist die gegen die Mitte 
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Die als Arena eingerichtete Haupthalle be ieiner folkloristischen Dar- 
bietung 

La grande salle transformée en arène durant une manifestation folklo- 
rique 

The main hall transformed into an arena for a folkloristic show 
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Erdgeschof 1:1500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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Querschnitt durch die Haupthalle 1: 800 
Coupe de la grande salle 
Cross-section of main hall 
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Einrichtung der Haupthalle für Radsportveranstaltungen 
La grande salle transformée en vélodrome 

The main hall set up for cycling competitions 
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Einrichtung der Halle für Theatervorführungen 

La grande salle transformée en salle de spectacles 

The main hall can also be transformed into a regular theatre 


9 

Einrichtung der Halle bei einem Boxmatch 

La grande salle aménagée pour un match de boxe 
The main hall set up for prize-fighting 
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10 

Nôrdliches Foyer mit Bar, Glasmosaik von Maria Bilger 

Foyer et bar de la partie nord; mosaïque en verre’de Maria Bilger 
Northern lobby with bar; glass mosaic by Maria Bilger 
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Die verschiebbaren Zuschauertribünen in Stahikonstruktion 

Les tribunes mobiles en éléments d'acier 

The displaceable spectators' platforms consisting of steel elements 


12 

AuBere Gestaltung der Eislaufhalle 
Face extérieure de la patinoire couverte 
The skating rink from outside 


Photos: 1, 2 Lucca Chmel, Wien, 4 Bilderdienst der Stadt Wien, 10, 11, 
12 Hubmann, Wien 


hin durchhängende Decke. Durch die dadurch entstehende 
Raumform wird der Blick auf die Arena konzentriert und dem 
Zuschauer der hintern Tribünen die Sicht auf die ihm gegen- 
überliegenden Reihen verwehrt. AuBer den technischen und 
wirtschaftlichen Vorteilen (schnellere Beheizung, günstigere 
Akustik, leichtere Unterteilungsmôglichkeit usw.) soll - nach 
Rainer — dadurch «der Hallenraum vor mafistabsloser Riesen- 
haftigkeit bewahrt und ihm ein menschliches Mañ gegeben 
werden, damit der einzelne sich nicht in der Masse verloren 
fühlt». Dieses — an sich sicher erstrebenswerte —- «mensch- 
liche MaB» geht vielleicht in diesem Fall etwas auf Kosten des 
Gefühls gemeinsamen Erlebens, das wohl eine Grofiveranstal- 
tung erst zu dem macht, was sie ist - zu einem Ort, wo Tau- 
sende für einen Augenblick lang gleich fühlen, zu gleicher Zeit 
den Atem anhalten, zu einem Ort, wo die durch die Zusammen- 
ballung vieler Menschen auf engsten Raum auftretenden Er- 
scheinungen und Probleme in konzentriertester Form zutage 
treten. 

Es würde zu weit führen, in diesem Rahmen einen Eindruck 
aller Gebäude dieses grofBen Komplexes vermitteln zu wollen. 
Es sei deshalb nur noch auf die eingeschossige Einfamilien- 
hauszeile für die Angestellten der Stadthalle hingewiesen. Es 
berührt sehr sympathisch, dafi die Menschen, die sich während 
ihrer Arbeitszeit in den mächtigen Dimensionen dieser Anlage 
bewegen, sich am Feierabend in ihr kleines Schneckenhaus 
zurückziehen kônnen. Roland Gross 
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Rudolf Hoflehner, Figur, 1957/58. Eisen (Detail) 
Figure. Fer (détail) 

Figure. Iron (detail) 


Werner Hofmann 


Das Material in der neuen Plastik 


Um die gegenwärtige Beziehung des Plastikers zum Material 
zu definieren, ist es am besten, man befragt zunächst das 
neunzehnte Jahrhundert nach seiner Einstellung zu diesem 
Problem. Im Jahre 1902 erschien in Paris eine Enquête unter 
dem Titel «De l'Impressionnisme en Sculpture» (herausgege- 
ben von Edmond Claris). Rodin und Medardo Rosso, durch 
Selbstkommentare vertreten, werden darin als die gro$en Be- 
freier der Plastik vom Akademismus gefeiert. Die befragten 
Künstler und Kunstkritiker sitzen über Baudelaire zu Gericht, 
der etwa ein halbes Jahrhundert früher von der Plastik behaup- 
tet hatte, sie sei geringeren Ranges als die Malerei. Die Ent- 
scheidung gilt der Frage: Kann und soll die Plastik mit der 
Malerei rivalisieren? Der Grofteil der Antworten lautet beja- 
hend. 

Baudelaires Urteil enthüllt den Romantiker, den Fürsprecher 
einer malerischen Malerei, den Kritiker, der von der Kunst das 
Bewufitsein der Zeitgenossenschaft fordert. Seine Vorstellung 
vom Plastischen besitzt akademische Prägung; sie nimmt die 
malerischen Môglichkeiten des dreidimensionalen Ausdrucks 
nicht zur Kenntnis. Romantischen Ursprungs ist darum die 
Überzeugung Baudelaires, daf die Plastik, dem antiken Kunst- 
ideal verpflichtet, in geringerem Make «modern» und gegen- 
wartsbezogen sei als die Malerei. Baudelaires Wort steht an 
der Schwelle zur zweiten Jahrhunderthälfte, die den Triumph 
der malerischen Malerei erleben wird. Davon verführt, versucht 
sich die Plastik alsbald in verwandten Ausdruckszonen: im 
Skizzenhaften und «Amorphen», in der Nachahmung der 
flotten, spontan gesetzten Pinselschrift. Die Frage, die am 
Eingang des Jahrhunderts stand — ob die Malerei sich dem 
strengen Ideal der antiken Plastik zu beugen habe -, wird in 
den letzten Jahrzehnten umgekehrt; sie lautet nun: Darf sich 
die dritte Dimension die «malerische» Technik der Fläche 
aneignen ? 

Medardo Rosso meint, die Kunst müsse uns das Stoffliche 
vergessen lassen, im Raum gäbe es nichts Materielles; die 
Unterscheidung zwischen Malerei und Plastik sei darum hin- 
fällig: «Il n'y a pas d'un côté la peinture, de l'autre la sculp- 
ture.» Auch Meunier unterschreibt diese Gleichgültigkeit 
gegenüber dem materiellen AnlaB. Des Künstlers Ziel ist 
Ausdrucksintensität; welcher Mittel er sich dabei bedient, ist 
vôllig gleichgültig. Das Material zähit nicht, sein Widerstand 
ist zu überwinden, zu entmaterialisieren. Dem Stofflichen wird 
jedes Mitspracherecht, jede eigenständige Aussagekraft ent- 
zogen. Man bedient sich seiner als einer Unvermeidlichkeit. 
In diesem stolzen, abweisenden Spiritualismus fafit sich das 
neunzehnte Jahrhundert zusammen. 


Die Reaktion konnte nicht ausbleiben. Die Geschichte der 
Plastik des zwanzigsten Jahrhunderts ist die Geschichte einer 
bewufiten Auseinandersetzüng mit dem Material. Geschicht- 
lich gesehen, lôsen einander drei Entwicklungsimpulse ab. 
Zunächst geht es um die Rehabilitierung des Materials und 
die sorgfältige ErschlieBung der ihm innewohnenden Aus- 
druckswerte. Dieser Besinnungsakt wird von Maillol eingeleitet; 
er gipfelt - ungeachtet des formalen Terrains, das zwischen 
beiden Künstlern liegt — in der sublimierten, verklärten Stoff- 
lichkeit Brancusis, dessen Kunst eine Apotheose auf die wie- 
dergefundene handwerkliche Gesinnung des Bildhauers ist. 

Die zweite Phase setzt eine provozierende Antithese; sie revol- 
tiert gegen die eben erst wiedergewonnene «Würde» der tra- 
ditionellen Materialien. Gemessen an diesem bewufit anarchi- 
schen Standpunkt, den Boccionis Manifest von 1912 erstmals 
verkündet, nimmt Brancusis Kunst beinahe konservatives, das 
heifit im tiefsten Wortverstand «bewahrendes» Gepräge an; 
man erlebt ihr zeitabgewandtes Sakralamt. Diesem neuen 
Künstlertyp gelten alle Stofflichkeiten gleich viel; er sagt dem 
Edlen und Geläuterten den Kampf an, er proklamiert die gren- 
zenlose Vielfalt der alltäglichen Materialien. Der Begriff Roh- 
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César, Tafel mit Insekt, 1958. Metall. Galerie Claude Bernard, Paris 
Panneau à l'insecte. Métal direct 

Panel with Insect. Metal 
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Zoltan Kemeny, Vorstadt der Engel, 1958. Metall. Sammlung Paul Fac- 
chetti, Paris 

Banlieue des Anges. Métal 

Precincts of the Angels. Metal 


stoff erhält nun seine Betonung auf der ersten Worthälfte: das 
Rohe, AbstoBende, Ungefüge, Zusammenhanglose wird ge- 
priesen. Man nähert sich damit einer Fülle neuer Môglichkei- 
ten, aber auch mancher Gefährdung. Dem Kunstwerk, das 
seiner Stofflichkeit (Glas, Eisen, Leder, Karton usf.) die Ver- 
wandtschaft zu profanen Gegenständen verdankt, droht die 
Gefahr materieller Verhärtung; anders ist das «Versagen», 
das sich einstellt, sobald das künstlerische Handeln vor der 
herausfordernden Selbstgenügsamkeit des Rohstoffes ab- 
dankt, dessen blofes Vorhandensein — etwa im Falle des 
«objet trouvé» — jegliche Bearbeitung zurückweist. Im ganzen 
gesehen, besitzt diese Phase eine eigentümlich demokratisie- 
rende Logik. In den Experimenten ihrer Pioniere (Futuristen, 
Dadaisten und Konstruktivisten) räumt sie schlechthin jeder 
Materie Stimmrecht ein und glaubtin ihrer gleichmacherischen 
Begeisterung (die in allem Vergangenen das «Aristokrati- 
sche» bekämpft), da in dieser neuen, stofflich ungeheuer 
angereicherten Welt der Grundsatz «Gleiches Recht für alle» 
gelten müsse. 


Auf diese Nivellierung antwortet die dritte Phase, in der wir 
uns gegenwärtig befinden. Sie besitzt weder Schlagwort noch 
These; die spektakulären Gesten gehen ihr ab. Sie arbeitet 
sich durch das neue Repertoire an Materialien durch, sie will 
die Fülle ordnen und aus ihr nicht nur Schockwirkungen, son- 
dern gestalthaften Gewinn ziehen. Sie reagiert wie jede 
Epoche, die sich im Besitze einer noch ungenutzten Wirklich- 
keitsbreite weif: differenzierend undzugleich vereinheitlichend. 
Auf die horizontale, nivellierende Tendenz der zweiten Phase, 
die sich mit der willkürlichen Koppelung und Verschränkung 
der Materialien zufriedengab, folgt nun eine vertikale Skala von 
Ausdrucks- und Symbolwerten, die aus dem Verhalten und 
der Bearbeitung der Materie abgeleitet werden. 

Der Begriff «Wirklichkeitsbreite», auf ein Arsenal von Materia- 
lien angewandit, ist zu erläutern. Wir sind berechtigt, den 
materiellen Anla® des plastischen Gebildes als «Wirklichkeit» 
zu bezeichnen, sobald dieses keine beschreibende, nachah- 
mende Funktion erfüllt. Vollzieht der Künstler einen soge- 
nannten «gegenstandsfreien» Erfindungsakt (der sich auf kein 
gegenständliches Vorbild berufen kann), so ist die Wirklich- 
keit, mit der er sich auseinanderzusetzen, die er zu bewältigen 
hat, identisch mit der Wirklichkeit des vorgegebenen Materials. 
Anstatt eine Erfahrungswirklichkeit zu bearbeiten — zum Bei- 
spiel den menschlichen Kôrper -, bearbeitet er eine Material- 
wirklichkeit. Insofern also konstituieren die dem gegenstands- 
freien plastischen Gebilde zur Verfügung stehenden Materia- 
lien dessen Wirklichkeitsbreite. 

Daraus leiten sich zwei wichtige Folgerungen ab. Zunächst 
erkennen wir, da das künstlerische Handeln unter dem Ge- 
setz von Verzicht und Gewinn steht. Es gibt die gegenständ- 
liche Breite der nachzuahmenden Wirklichkeit preis und 
tauscht dafür die vielfältigen Wirklichkeiten des Materials ein, 
für deren Realitätscharakter es vordem - die Aussprüche von 
Medardo Rosso beweisen es — blind gewesen war. An Stelle 
des Sujets wird die Materie zum Wirklichkeitsbezug. In dieser 
Beziehung steckt nicht Willkür, sondern Notwendigkeit, Folge- 
richtigkeit. Der Verzicht auf die Fakten der Wahrnehmungs- 
welt bringt als Gewinn die Befreiung imaginärer Gestaltungs- 
inhalte ein. Diese sind weder greif- noch tastbar, an keiner 
AuBenwelt überprüfbar. Die Beschränkung auf das «Innen- 
bild», auf die spirituelle, innere Wirklichkeit des Künstlers legt 
den Akzent auf das Vorgestellte, Immaterielle. Dieser Hervor- 
hebung antwortet auf dem Sektor des Materials ein Gegen- 
gewicht: das stoffliche Ausgreifen, die nahezu schrankenlose 
Expansion in die vielfältigen Wirklichkeiten der Materie. Eines 
hängt notwendig mit dem anderen zusammen. 

Weiter: Erkennt der Künstler das «Mitspracherecht» des Ma- 
terials an, so folgt daraus, daB er es als Grôke X in den Ge- 
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staltungsprozeR einbezieht. Ein plastischer Gegenstand, bei 
jeweils unverändertem Formgepräge in vier verschiedenen 
Materialien ausgeführt, ergibt vier verschiedene Gebilde. Das 
Material wirkt als konstitutiver Formfaktor. Besonders auf- 
schluRreich für diese Tatsache ist die Gegenüberstellung der 
verschiedenen Fassungen von Brancusis «Vogel» und der 
«Mile Pogany». Dieser Umstand ist nicht ohne Bedeutung für 
die formale Ükonomie des Bildhauers. Er gestattet ihm näm- 
lich, mit seinen formalen Môglichkeiten sparsamer umzugehen, 
denn er kann mit derselben Form vier differenzierte Aussagen 
machen, sofern er sich dabei vier verschiedener Materialien 
bedient. Anders der Künstler, für den das Material als Partner 
nicht existiert: er mu durch formale Variabilität ersetzen, was 
ihm der neutral belassene Stoff versagt. Das erklärt, warum 
Brancusi mit einer verhältnismäkig geringen Zahl von Elemen- 
tarformen sein Auslangen finden konnte, dafür jedoch ver- 
schiedener Materialien bedurfte, deren Strukturen und Tex- 
turen er in sein Vorstellungsbild einbezog, indes Rodin seine 
Verachtung der «Reibungen» des Materiellen durch eine 
schlechthin unendliche Formenphantasie wettmachen mufite. 

Aus der Annahme dieser Überlegungen läft sich auch die 
Forderung nach Materialgerechtigkeit auf ein brauchbares 
Mal einschränken. Erhebt man sie zum Dogma, so bezichtigt 
man, mit Maillol angefangen, viele der bedeutendsten Persôün- 
lichkeiten des zwanzigsten Jahrhunderts der verbotenen 
Grenzübertritte. Man läuft sodann Gefahr, dem Materialcha- 
rakter starre Unabänderlichkeit zuzuschreiben, und leugnet 
damit, daB jede Materie aus verschiedenen Texturen und 
Strukturschichten besteht. Dem Materialcharakter «Stein» 
wird die spiegelglatte Oberfläche keineswegs «gerechter» als 
die kôrnige, an der sich MeiBelspuren erhalten haben. Wohl 
besitzt das Material Mitspracherecht; es fordert den Künstler 
heraus. Die Antwort auf diese Herausforderung darf aber nicht 
bloB Bearbeitung (im Sinne unterwürfiger Materialhôrigkeit) 
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sein, sie muñ die verwandelnden Kräfte des Künstlers zur Gel- 
tung bringen. 

Gerade in den letzten Jahrzehnten bemüht sich die Material- 
phantasie um immer grôBere Verwandlungsbreite innerhalb der 
einzelnen Materialien. Dies geschieht keineswegs zufällig: ist 
ein neuer Werkstoff Allgemeingut geworden und in die Hand 
vieler Übergegangen, so kann eine Differenzierung der hand- 
werklichen Verfahren nicht ausbleiben. Darum sind zum Bei- 
spiel heute die materiellen Nuancen — von den formalen abge- 
sehen — innerhalb des Eisens viel reicher als vor etwa fünfund- 
zwanzig Jahren. 

Die «zweite Phase» steht unter extensiven Vorzeichen (Ent- 
deckung der gesamten «profanen» Materialreserven bis hinab 
zum Fragment und zum Abfall), die gegenwärtige unter inten- 
siven. Aus verhältnismäkRig wenigen Materialien will sie ein 
Maximum an Texturen und Strukturen gewinnen. In der unbe- 
kümmerten, «quattrocentistischen» Entdeckerlust seines zwei- 
ten Jahrzehnts erlebte das zwanzigste Jahrhundert eine 
Wirklichkeitsinvasion ohnegleichen. Dadaisten und Konstruk- 
tivisten Überboten einander im «Auflesen» neuer, noch nicht 
ästhetisch anerkannter Rohstoffe. Seitdem verfährt die Plastik 
wieder selektiv; sie verhält sich gegenüber den Verlockungen 
des Inkohärenten eher zurückhaltend und bemüht sich dafür 
um so eindringlicher um qualitative Unterscheidungen an 
einem Material, um einen grôfBeren Modulationsumfang. Die 
Bearbeitung (also das Handschriftliche) spielt eine entschei- 
dende Rolle. 

Man darf darum die Behauptung wagen, daf die differenzierten 
Ausdruckswerte des Materials heute von nicht geringerer 
Bedeutung sind als die gestuften Ausdruckswerte der Form. 
Das Material ist nicht bloB vorhanden, es ereignet sich als 
Glätte oder Härte, Dichte oder Transparenz, Rauheit oder 
Glanz, ähnlich wie die Form als Rundung oder Versteifung, 
Block oder Gerüst, Linie oder Fläche in Erscheinung tritt. So 
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4 

Robert Jacobsen, Eisenplastik für ein Industriegelände in Jütland, 1958 
Sculpture en fer 

Construction in Iron 


5 

Nicolas Schoffer, Lichtdynamische Konstruktion. Galerie Denise René, 
Paris 

Ensemble luminodynamique 

Lumino-dynamic Construction 


Photos: 2 Catherineau, Lille 
4 Hammerschmidt, Aarhus 
5 Yves Hervochon, Paris 


eng ist dieser Zusammenhang, daff man sagen kann: Form 
tritt als Folge von Materialverwandlung auf. 

Die Strukturbehandlung erlangt zusätzlichen, intensiven An- 
schauungsreiz (Hoflehner); gleichstimmige Formelemente 
werden zu einheitlichen Ensemblewirkungen benützt, wie etwa 
bei Kemeny, der aus deren Streuung ein geschlossenes «Feld» 
gewinnt. Und wenn César verschiedene Fundstücke zum 
«Panneau à l'insecte» bündelt und mit einem Hintergrundsfeld 
versieht, dann beschäftigt ihn, trotz der Vielfalt der Teile, mehr 
deren homogene Bindung als die Evokation zusammengekop- 
pelter «Fremdkôrper». Âhnlich verhält es sich mit den puppen- 
artigen «Figuren» von Jacobsen: auch sie konstituieren sich 
zum Teil aus Fundstücken, dennoch wirken sie konfiguriert, 
innerlich zur Ganzheiït verschmolzen. (Bestärkt wird diese Ten- 
denz zur Vereinheitlichung durch die Anerkennung eines ge- 
genständlichen Nenners, der die heterogenen Tendenzen des 
Materials neutralisiert.) 

Beinäherer Überlegung stelltsichheraus, da8 diese Ausdrucks- 
temperaturen untereinander in einen bestimmten Zusammen- 
hang eintreten. Was damit gemeint ist, veranschaulicht ein 
kurzer Rückblick auf die morphologische Wertskala der gegen- 
ständlichen Kunst. Die klassizistische Âsthetik der Malerei 
unterschied zwischen der Wiedergabe von Formen, deren 
Berührung dem Betrachter angenehm ist, und solchen, vor 
denen die Hand zurückschrickt. Seide, Metalle und wohlge- 
formte, «gesättigte» Formen erfreuen Auge und Tastsinn, 
indes Wurzeln, Steine und verworrene, komplizierte Gegen- 
stände Verwirrung und Beunruhigung erzeugen. Es ist etwas 
Wahres an diesen Unterscheidungen. Man kommt heute, 
angesichts der strukturellen Nuancierung des Stofflichen, ohne 
sie nicht mehr aus. Was früher an Gegenständen — als deren 
«Eigenschaft» - wahrgenommen wurde, tritt nun, gleichsam 
«substantiviert», am Rohstoff und dessen Behandlung un- 
mittelbar anschaulich hervor: das Grobe, das Kompakte, das 
Zerschlissene, das Geronnene, das Flüssige, das Schroffe 
Dieser Materialbefund offenbart Ausdruckswerte, also eine 
vertikale Differenzierung, die vom Improvisierten zum Wohl- 
überlegten, vom Groben zum Feingliedrigen, vom Massigen 
zum Durchsichtigen, vom Rohstoff zu dessen Sublimierung 
emporsteigt. Die Begriffe Realismus und Idealismus, zu Zeiten 
nivellierenden Experimentierens und Kombinierens ihrer Gel- 
tung beraubt, lassen sich - mutatis mutandis — in der gegen- 
wärtigen Situation durchaus wieder anwenden. 

Sieht man von der bruchlosen Erscheinung Brancusis ab, in 
der sich die «erste Phase» der Materialaneignung erfüllt, so 
setzt der hier skizzierte Umschwung - die Wendung zur 
vertikalen ErschlieBung des Materials - erstmals im Bewuñt- 
sein der Konstruktivisten ein. Ihre Entwicklung geht vom 
Materialismus (— Realismus) der revolutionären Anfänge zum 
Idealismus des Spätwerkes von Pevsner und Gabo. Das zu- 
nächst unverhüllt, in krasser Direktheit dargebotene Material 
gewinnt allmählich Glanz, Schimmer und Strahlkraft; seine 
Stofflichkeit wandelt sich, transzendiert. Die Würde des Ma- 
terials wird wieder entdeckt, seine Sublimierung angestrebt. 
Gegenwärtig verkôrpern die Konstruktionen von Nicolas 
Schoffer diese Tendenz in extremis. Diese rotierenden Eisen- 
gebilde sind in der Regel zwischen einer meist mehrfarbigen 
Lichtquelle und einer milchglasartigen Fläche angebracht. Sie 
werfen eine Art «abstrakten Film» auf den Schirm, das heifit, 
die materielle, tasthbare Wirklichkeit der «Plastik» verschwindet 
zugunsten ihrer immateriellen «Erscheinung». Hier liegt ein 
Grenzfall vor, der zeigt, daB der Akt der Sublimierung und dy- 
namischen Umsetzung des Stofflichen in letzter Instanz zu 
dessen Verleugnung und Verhüllung führen kann, so da8 die 
Materie, blickt man hinter die Kulissen des Apparates, buch- 
stäblich als nüchterner «Rohstoff» zurückbleibt. Zwar ver- 
zichtet Schoffer auf «Handschrift», dafür rechnet er mit den 
Effekten dynamischer Lichtmalerei. 
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Doch nicht nur das Verfahren des Konstruktivisten hat seine 
Problematik. Auch dort, wo man die «Handschrift» der an- 
onym-sachlichen Präzision des Ingenieurs entgegensetzt und 
dem handwerklichen ProzelB gro8e Bedeutung einräumt, gibt 
es kritische Zonen: barocke Wucherungen und Verkrôpfungen, 
kunstgewerbliche Oberflächenauswüchse, Verspieltes und 
Raffiniertes. Es ist das alte, ewig neue Problem der Beziehun- 
gen zwischen Schale und Kern, AuBen und Innen, Wirkung 
und Gehalt. 

Keineswegs leicht zu lôsen ist das Problem der GrôBenord- 
nung. Holz und Stein besitzen zum Monumentalen leichteren 
Zugang; ihre Blockhaftigkeit gibt ihnen eine günstigere Aus- 
gangsposition. Das Eisen und die verschiedenen Kunststoffe 
bleiben zuweilen in der Materialmanipulation befangen. Die 
handwerkliche Einfallsfreude, das Lôten, SchweiBen und 
Hämmern, das Knüpfen, Biegen und Verflechten — all das 
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kann leicht zur Verführung werden. Man darf auch nicht ver- 
gessen, dafi den neuen Materialien aus der Zeit ihrer futuristi- 
schen Verkündung und ihrer dadaistischen Anwendung etwas 
von der Handfertigkeit des Bastlers anhaftet. Sie halten sich 
gerne in kleinen, handlichen Dimensionen auf. Aus der intimen 
oder improvisierten Form den Übergang zur groBen zu finden, 
ist das augenblicklich wohl aktuellste Problem. Mit der blof 
mechanischen VergrôBerung kommt man dabei nicht aus — 
Gabos Konstruktion vor dem Rotterdamer «Bijenkorf» zeigt 
dies deutlich. Vielmehr geht es um die Findung von Sprach- 
mitteln, die es etwa dem Eisen gestatten, sich zu verfestigen, 
ein kompaktes, nahezu blockhaftes Gefüge anzunehmen, das 
es ihm erlaubt, die Nachbarschaft der Architektur und die 
Begegnung mit dem Freiraum aufzusuchen. Eine der letzten 
Arbeiten von Jacobsen demonstriert diesen Versuch in ein- 
drucksvoller Weise. 
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Hans-Friedrich Geist 


1 

Rolf Nesch, Klatsch, 1954/55. Buntmetalle und farbige Materien 
Commérage. Cuivre, laiton, zinc et matières colorées 

Gossip. Copper, brass, zinc and coloured materials 


2 

Rolf Nesch, Wald mit Kühen, 1943-1957. Kupfer und farbige Materien 
Forêt et vaches. Cuivre et matières colorées 

Wood and cattle. Copper and coloured materials 


Photos: Ingeborg Sello, Hamburg 


Materialbilder von Rolf Nesch 


Der unvoreingenommene Besucher der grofien, ein ganzes 
Lebenswerk umfassenden Ausstellung von Rolf Nesch in der 
Kunsthalle in Hamburg erlebte die Begegnung mit einem un- 
verwechselbaren schôpferischen Menschen. Die Schau war 
so faszinierend und anregend, weil eine künstlerische Aussage 
vorgestellt wurde, ihr Beginn, ihr Werden, ihr Sich-Vollenden, 
die neue Materialien, neue technische Verfahren entdeckt, er- 
findet, entwickelt und zur Anwendung bringt. Dabei geht es 
nicht um spielerische Manipulationen, sondern um Kunst, um 
absichtiose Verwandlungen dunkler Gesichte in erarbeitete 
Formen. Die Präzision der Neschschen Formgefüge, die Aus- 
gesuchtheit ihrer Werkstoffe ist, so selbstverständlich sie 
immer als Bildganzes in Erscheinung treten, ihr besonderes 
Kennzeichen: sie sind klare und immer auch geheimnisvolle 
Kristallisationen des Geistes. 

Es ist hier kein Raum, die künstlerische Entwicklung Neschs 
aufzuzeigen, sie biographisch zu unterbauen, so wichtig es 
wäre, davon Kenntnis zu geben, durch welche Opfer die künst- 
lerische Freiheit erworben werden mufite und durch welche 
Zucht sie sich als Freiheit bewährt hat. Ich gehe ohne Um- 
schweife auf die «Materialbilder» ein, die — zum erstenmal 
auRerhalb Norwegens gezeigt - der Hühepunkt dieser Ausstel- 
lung waren und wohl auch das eigenste Anliegen von Rolf 
Nesch sind. Erst von diesen «Materialbildern» aus erhalten 
die malerischen und graphischen Anfänge sowie die reiche 
graphische Nebenproduktion der späteren Jahre Sinn und 
Bedeutung. 

Die «Materialbilder», meist grôBeren Formates, sind Relief- 
bilder von verschiedener Reliefhôhe, je nach den verwendeten 
Mitteln. Metallstreifen oder Metallbänder aus Zink und Kupfer, 
senkrecht auf den Bildgrund (Zink- oder Kupferplatten) aufge- 
lôtet, dienen als Fassungen für farbiges Glas (in Stücken, als 
Schmelz oder im Môrser zerstoBen), für Porzellane, Steine 
(unbearbeitet oder geschliffen), für Metalle oder Hôlzer (glatt, 
gerauht oder gebrannt). Besteht der Bildgrund aus einer Sperr- 
platte, so werden Drähte, Metallgaze, perforierte Bleche und 
Folien verwendet neben Kupfer-, Messing- und Eisennägeln 
von verschiedener Stärke und Länge. Je nach Bildmotiv kom- 
men auch Korke, Korkplatten, Kordelschnüre, aufgedrehte Taue, 
Fäden, Stoffe und strukturierte Pappen zur Verwendung. Ge- 
schliffene Marmorstücke liegen neben Alabaster, Feldspat, 
Glimmer, kontrastiert von gebrannten, beschnitzten und be- 
malten Hôlzern. Metallgaze von verschiedener Dichtigkeit und 
verschiedenen Formen, neben- und übereinander, erzeugt ein 
räumliches Hell-Dunkel; darauf sitzen gebogene perforierte 
Bleche, teils gepunzt, teils mit dem SchweiBbrenner bearbei- 
tet. Die Farbe (Freskofarbe) dient in allen Fällen der Steigerung. 
Die Aufzählung der Materialien besagt zunächst wenig oder 
nichts. Sie soll nur die Vielfalt der verwendeten Stoffe andeu- 
ten, die im Werk nicht für sich selber stehen, sondern der Bild- 
idee untergeordnet sind. Vor den «Materialbildern» denkt man 
nicht an die Stoffe, so wie man vor einem Gemälde nicht an 
Malgründe und Ülfarben denkt. Sie sind — wie bei einem Or- 
chester - Klangkôrper, die durch ihre Substanzen, Farben, 
Strukturen die verschiedensten Materialtône erzeugen, in 
ihrem Zusammenwirken die mannigfachsten Materialmischun- 
gen, die zur Bildeinheit zusammenstehen. 

Die Materialbilder Neschs sind nicht - wie die «klassischen» 
Materialbilder von Kurt Schwitters — freie Kompositionen aus 
zufälligen Objets trouvés, mit der Absicht, durch das Absurde 
(aber kompositionell Sinnvolle!) zu überraschen. Den Material- 
bildern Neschs, die ihre eigene Entstehungsgeschichte haben, 
liegen — bei aller Abstraktion vom Gegenständlichen — be- 
stimmte Vorstellungen zugrunde. Die Titel sind nicht - wie bei 
Schwitters-zufällige Namensgebungen. Sie bezeichnen hôchsti 
eindeutig das Gemeinte und verzichten auch auf jeden dich:- 
terischen Hinweis wie bei Klee. Seine Bilder unterscheiden 
sich auch von den Collagen der Kubisten und Surrealisten, 
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weil sie weder als malerische Werte verwendet sind, noch der 
Verfremdung dienen. GewifB sind die Materialbilder Neschs 
ohne Schwitters nicht denkbar. Sie greifen jedoch auf ihre 
Weise die Môglichkeiten der Überwindung des Tafelbildes auf 
und steigern sich zur Materialplastik. Das Neugeschaffene 
umschlieRt eine eigene, unverwechselbare Welt, 

Wie ist Rolf Nesch zu diesen Materialbildern gekommen? Der 
Weg geht folgerichtig von der Radierung über den Metalldruck 
zum Materialbild und zur Materialplastik. Schon in den zwan- 
ziger Jahren (Nesch ist 1893 in ObereRlingen in Württemberg 
geboren) entstehen neben Zeichnungen und Malereien sehr 
viele konturbetonte Radierungen. Durch E. L. Kirchner er- 
mutigt (1924), experimentiert Nesch mit der Technik der Radie- 
rung. Er durchätzt und durchbohrt nicht nur die Platten, son- 
dern er lôtet Drähte, Drahtgaze und Metallteile auf, um die 
Druckstôcke seinem Willen nach neuer Form und neuer Aus- 
sage dienstbar zu machen. Während seines Hamburger 
Aufenthaltes (1929 bis 1933) werden die Radierungen (vielfach 
in Aquatintatechnik und immer häufiger farbig) grofBformig. 
Nesch erreicht eine überraschende Wirkung des Ausdrucks 
durch das starke Relief der Platten und der Abzüge. Die Hand- 
drucke sind wahrhaft geprägt. Der Metalldruck wird nach der 
Übersiedlung nach Norwegen (1933) weiterentwickelt zu mehr- 
teiligen Kompositionen. Neben den Abzügen stand immer 
gleichzeitig die Eigenschônheit der Platten für diese Drucke. 
So wurden allmählich auch Platten ausschliefilich als künst- 
lerischer Selbstzweck geschaffen: die «Materialbilder». (Die 
Entwicklung ist ausführlich nachzulesen im Katalog der Ham- 
burger Ausstellung. Text: Alfred Hentzen.) 

Es ist in diesem Beitrag — anläfilich des besonderen Themas 
des Heftes — sehr viel von ÂuBerlichem, von Materialien und 
technischen Verfahren, die Rede. Selbstverständlich sind 
nicht die Mittel das Wesentliche, sondern das, was die künst- 
lerische Phantasie daraus macht. Immer sucht sich der schôp- 
ferische Geist seine Mittel, um Gesehenes und Durchschau- 


tes, um die andrängende Fülle der inneren Bilder in Formen zu 
retten, umihnen Wirklichkeit auf einer anderen Ebene zu geben. 
Ein am Wege liegender Stein, ein verwittertes Holz, der Über- 
rest eines technischen Gebildes, was es auch sei, alles kann 
AnlaB sein zur Verwandlung, sobald der von Bildern beses- 
sene Mensch zugreift und ihm Leben gibt aus seinem Geist. 


Heinz Keller 


Der Internationale Guggenheim- 
Preis 1958 


Internationaler Guggenheim-Preis 1958 

Prix international Guggenheim 1958 

Guggenheim International Award 1958 

Joan Miré (Spanien), Nacht, 1957/58. Keramikwand im Unesco-Gebäude 
in Paris 

La Nuit, Composition en céramique au Siège de l'Unesco à Paris 
Night. Ceramic mural for the Unesco Building, Paris 


Amerika hat im vergangenen Jahr zwei internationale Kunst- 
preise vergeben, die ähnlich wie die der Biennale von Venedig 
sich stark auf die Urteilsbildung im modernen Kunstleben aus- 
wirken: den Preis des Carnegie Institute (Pittsburgh) und den 
Preis der Solomon R. Guggenheim Foundation (New York). 
Im Pittsburgher Carnegie Institute steht die Ausstellung im 
Vordergrund. Seit 1896 werden diese Kunstausstellungen ver- 
anstaltet, die seit 1920 «International Exhibition of Contempo- 
rary Painting» heiBen. Bis 1950 fanden sie jährlich statt, seit 
1952 alle drei Jahre. Sie zeigen jeden Künstler mit einem Bild; 
in der jüngsten «Internationalen» waren es 494 Maler und Bild- 
hauer, darunter 14 Schweizer (Wolf Barth, Harry Bertschmann, 
Max Bill, Walter Bodmer, Guy Dessauges, Hans Fischli, Al- 
berto Giacometti, Fritz Glarner, Wilfried Moser, Robert Müller, 
Gérard Schneider, Pierre Terbois, Jean Tinguely, Gérard 
Vulliamy). Die Auswahl will einen Überblick über das ganze 
aktuelle Schaffen geben, wobei sie, wie die Schweizer Einla- 
dungen zeigen, dem Nachwuchs seine gute Chance einräumt, 
aber auch führende ältere Künstler - zum Beispiel Arp, Cha- 
gall, Kokoschka, Pevsner, Picasso - einbezieht. Getroffen wird 
sie seit 1932 durch den Direktor des Carnegie Institute (heute 
Gordon Bailey Washburn), beraten von einer Gruppe europä- 
ischer und einem japanischen Korrespondenten. 

Aus dieser Ausstellung wählt eine international zusammen- 
gesetzte Jury acht Preise und zwei Ehrenmeldungen. 1958 
gingen sie an die folgenden Künstler: 

Malerei: 1. Preis: Antonio Tapies (Spanien); 2. Preis: Afro 
(Italien); 8. Preis Alberto Burri (Italien); 4. Preis: Vieira da 
Silva (Portugal); 5. Preis: Pablo Palazuelo (Spanien); Ehren- 
meldung: Camille Bryen (Frankreich). Plastik: 1. Preis: Alex- 
ander Calder (USA); 2. Preis: Henry Moore. (England); 
8. Preis: César (Frankreich); Ehrenmeldung: Pietro Consagra 
(Italien). 


Der Preis der So/omon R.Guggenheim Foundation existiei 
erst seit 1956. Er soll alle zwei Jahre verteilt werden, und zwe 
nur für Gemälde, die jeweils innerhalb der letzten drei Jahr 
entstanden sind und im Verlauf der zwei vergangenen Jahr 
auch ôffentlich ausgestellt wurden. 1956 war der groke Inter 
nationale Guggenheim-Preis von 10000 $ an den Englände 
Ben Nicholson (*1894) gefallen, 1958 sprach ihn die Internatic 
nale Jury, bestehend aus Georges Salles (Frankreich), S 
Herbert Read (England) und Morris Kestelman (USA), der 
Spanier Joan Mir (*1893) für seine beiden Keramikwänd 
«Tag» und «Nacht» im neuen Unesco-Gebäude in Paris zt 
Die vier Ehrenmeldungen, die ebenfalls durch die Internatic 
nale Jury verteilt werden, gingen an den Japaner Minoru Ke 
wabata (*1911), den Franzosen Edouard Pignon (*1905), de 
Kanadier Jean Paul Riopelle (*1923) und die Portugiesin Mari 
Helena Vieira da Silva (*1908). In bezug auf den Hauptprei 
haben damit der Carnegie-Preis und der Guggenheim-Prei 
gewissermafien ihren Charakter vertauscht: entgegen der 
was zu erwarten war, erteilte die Guggenheim-Stiftung eine 
prix de consécration an einen bereits allgemein anerkannte 
älteren Künstler, während das Carnegie Institute einen pri 
d'encouragement an einen jungen Künstler gehen lief 
Erst bei den weiteren Preisen kehrte sich das Verhältni 
wieder um. 

Die instruktivere Funktion wurde dieses Jahr darum durch di 
Nationalen Jurys erfüllt. Das Material des Guggenheim-Preise 
kommt dadurch zusammen, daf in allen Ländern, wo zugleic 
eine Sektion des International Council of Museums ICOM, de 
Association Internationale des Critiques d'Art AICA und de 
Internationalen Gesellschaft bildender Künstler IAPA exi 
stiert, aus je einem Vertreter dieser drei Vereinigungen ein 
Jury gebildet wird, die für New York fünf Künstlerkandidate 
des betreffenden Landes zu bestimmen hat. In der Schwei 
wählten beispielsweise 1958 die Kunstkritikerin Frau Dr. Carol 
Giedion-Welcker, Zürich, der Museumsdirektor Dr. Geor 
Schmidt, Basel, und der Kunstmaler Guido Fischer, Aarau, di 
fünf Maler Alberto Giacometti, Richard P.Lohse, Max vo 
Mühlenen, Pierre Terbois und Varlin als Kandidaten aus. Di 
drei angesehenen Berufsvereinigungen bieten Gewähr, da 
von den besten und lebendigsten Fachleuten des Landes sic 
mit der Auswahl beschäftigen, und ihr Entscheid ist darur 
meist aller Aufmerksamkeit wert., (Wobei allerdings zu berück 
sichtigen ist, daB sie — bei der raschen Wiederkehr der Au 
gabe - ihre besten Trümpfe nicht miteinander, sondern sorg 
fältig verteilt ausspielen werden.) Ihr Entscheid bekommt da 
durch noch besonderes Gewicht, da sie einem ihrer fün 
Schützlinge einen nationalen Preis von 1000 $ zuspreche 
dürfen. Diese Spitzenkandidaten der einzelnen Länder sin: 
es denn auch, die den aufschluBreichsten Überblick über di 
anerkannten Strômungen ergeben. 


Wifesitele . 


Die Träger dieser 23 nationalen Preise waren 1958: Âgypten: 
Tahia Halim (*1926); Belgien: Octave Landuyt (*1922); Bra- 
silien: Alfredo Volpi (*1896); Chile: Enrique Zanartu (*1921): 
Dänemark: Carl-Henning Pedersen (*1913); Deutschland: 
Emil Schumacher (*1912); Frankreich: André Masson (*1896); 
Griechenland: Georges Gounaro (*“1889); GrofBbritannien: 
John Bratby (*1928) und Ben Nicholson (*1894) (ex aequo); 
Holland: Gerrit Benner (*1897); Irland: Patrick Collins (*1911); 
Italien: Alberto Magnelli (*1888); Japan: Kaoru Yamaguchi 
(*1907); Jugoslawien: Frano Simunovic (*1908); Kanada: Jack 
Leonard Shadbolt (*1909); Kolumbien: Eduardo Ramirez Vil- 
lamizar (*1923) ; Osterreich: Wolfgang Hollegha (*1929): Polen; 
Waclaw Taranczewski (*1903); Schweden: Ragnar Sandberg 
(*1902); Schweiz: Alberto Giacometti (*1901); Tschechoslo- 
wakei: Jan Slavicek (*1900); USA: Mark Rothko (*1903). 

Wie bei den Preisen des Carnegie Institute und der Biennale 
von Venedig überwiegt heute bei den nationalen Preisen des 
Guggenheim International Award die ungegenständliche Male- 
rei durchaus, und zwar ihre malerisch-expressive Gruppe. Ein- 
zig Italien und Kolumbien zeichneten Künstler der geometrisch- 
flâchigen Tendenz aus. Die gegenständliche Malerei wurde 
zwar in manche Gruppen aufgenommen, doch nur von wenigen 
Jdurys mit dem nationalen Preis ausgezeichnet. Sie tritt fast 
überall entweder in Form eines energisch deformierenden 
Expressionismus oder eines angriffigen Neorealismus auf. 
Der akademische Realismus wurde einzig von der tschechoslo- 
wakischen Jury prämiiert; selbst Polen wagte eine mutige 
Abweichung in der Richtung des Fauvismus. Andererseits 
scheuten die Jurys vor der Prämiierung des Automatismus 
und Graphismus eher zurück. Ihre Vorlieben gelten —- wenn 
auch innerhalb abstrakter und ungegenständlicher Malerei — 
der peinture im überlieferten Sinne. 

Die Beobachtungen, die an diesem Kunstpreis zu machen 
sind, sind nicht mehr überraschend. Sie bestätigen die Ergeb- 
nisse der anderen grofien europäischen und amerikanischen 
Auszeichnungen. Der Wert dieses Guggenheim International 
Award liegt vor allem in den zahlreichen Stimmen, die er - auf 
Grund einer gleichmäRiger durchgeformten Organisation als 
der Biennale - aus den zahlreichen Nationen über ihre führen- 
den oder versprechendsten Maler zusammenbringt. Noch 
grôRBer kônnte der Informationswert dieses und der anderen 
groBen Preisausschreiben werden, wenn sich die Jurys dar- 
über klar würden, ob ihre Aufgabe im einzelnen Fall - Venedig, 
New York, Pittsburgh — darin besteht, dem Nachwuchs Auf- 
munterungspreise oder den Schôpfern eines bahnbrechenden 
Lebenswerkes Anerkennungspreise zuzusprechen. Wie in 
Venedig gehen auch beim Guggenheim International Award 
die Widersprüche der einzelnen Entscheide aus dieser Un- 
sicherheit hervor: Ôsterreich ermutigte mit dem Guggenheim- 
Preis einen hoffnungsvollen Neunundzwanzigjährigen, Italien 
belohnte damit einen siebzigjährigen Bahnbrecher. Beides 
sind anerkennenswerte Entscheidungen, doch wurden sie auf 
verschiedenen Ebenen gefällt. 


Ehrenmeldungen 
Mentions honoraires 
Honorable Mentions 


2 

Minori Kawabata (Japan), Rhythmus in Braun, 1958 
Rythme en brun 

Rhythm-Brown 


3 

Jean Paul Riopelle (Kanada), Offene Horizonte, 1957 
Horizons ouverts 

Open Horizons 


4 

Maria Helena Vieira da Silva (Portugal), Aix-en-Provence, 1958 
Aix-en-Provence 

Aix-en-Provence 
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Nationale Preise 
Prix nationaux 
National Section Awards 


5 

Belgien. Octave Landuyt, Liegende Figuren, 1958 
Figures couchées 

Reclining Figures 


6 

Chile. Enrique Zañartu, Komposition, 1957 
Composition 

Composition 


7 

Deutschland. Emil Schumacher, Barbaros, 1957 
Barbaros 

Barbaros 


8 

Frankreich. André Masson, Dämmerung, 1956 
Crépuscule 

Nightfall 


GroBbritannien (ex aequo). John Bratby, Gruppenbildnis englischer 
Maler, 1957 

Peintres anglais 

Shovelton, Bailley, Lessore, Sandford, Bratby and Innes 
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Der Internationale Guggenheim-Preis 1958 


Nationale Preise 
Prix nationaux 
National Section Awards 


10 

GroBbritannien (ex aequo). Ben Nicholson, Januar 1958 
Janvier 1958 

January 1958 (Blue Trevose) 


11 

Italien. Alberto Magnelli, Zwiegespräch, 1956 
Duo 

Conversational Duet 


12 

Japan. Kaoru Yamaguchi, Wald und Tier, 1958 
Forêt et bête 

Wood and Animal 


13 

Kanada. Jack Leonhard Shadbolt, Mittelalterliche Landschaft ,1957 
National Gallery of Canada, Ottawa 

Paysage médiéval 

Medieval Landscape 


14 

Kolumbien. Eduardo Ramirez Villamizar, Waagrecht, WeiB und 
Schwarz, 1958 

Horizontal, blanc et noir 

Horizontal, White and Black 
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Der Internationale Guggenheim-Preis 1958 


18 


Nationale Preise 
Prix nationaux 
National Section Awards 


15 

Niederlande. Gerrit Benner, Bauer, 1957 
Paysan 

Farmer 


16 

Osterreich. Wolfgang Hollegha, Komposition, 1956. Osterreichische 
Galerie, Wien : 
Composition 

Composition 


17 

Schweiz. Alberto Giacometti, Skizze, 1957. Kunsthaus Zürich 
Esquisse 

Sketch 


18 

Tschechoslowakei. Jan Slavicek, Prag, 1958. Nationalgalerie, Prag 
Prague 

Prague 


19 

USA. Mark Rothko, WeiB und Grün in Blau, 1957. Sidney Janis Galler 
New York 

Blanc et verts dans bleu 

White and Greens in Blue 


Photos: 1-18 The Solomon R. Guggenheim Museum, New York 
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Das Kloster «La Tourette» 
von Le Corbusier im Bau 


Das Dominikanerkloster von Le Corbu- 
sier steht vor seiner Vollendung, und da 
es nach seiner Einweihung in diesem 
Sommer (aufBer dem Laienteil der Kir- 
che) nicht mehr besucht werden kann, 
so môchten diese wenigen Photos als 
Hinweis auf dieses Bauwerk dienen. 

Etwa eine halbe Stunde nordwestlich von 
Lyon liegt der Ort L'Arbresle, von wo eine 
Seitenstra$e nach Eveux und La Tou- 
rette hinaufführt. Dort môüge man sich 
an den Pfôrtner des jetzigen Klosters 
wenden, um von einem Dominikaner 
durch den abgesperrten Bau geführt zu 
werden. Es sind diese Mônche, die den 
Mut hatten, trotz knappsten finanziellen 
Mitteln Le Corbusier die Gelegenheit zu 
geben, fünfzig Jdahre nach der Vision 
einer modernen Gemeinschaft, die er in 


1 

Südseite des Klosters «La Tourette»; oben 
die Zellen, darunter die Glasfront des Refek- 
toriums 


2 

Westseite; links die im Bau befindliche Kirche 
3 

Südwestecke 

4 


Blick in den Innenhof. Die noch offen stehende 
Seite wird durch die Kirche geschlossen 


5 
Zelle eines Klosterschülers mit Balkon 
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Die verglaste Wand des Refektoriums 


7 
Die im Bau befindliche Kirche an der Nordseite 


Photos und Skizzen: Rolf Keller, Architekt, 
Zürich 


der toskanischen Certosa del Galluzzo 
hatte, einen Klosterbau zu verwirklichen. 
Eine Allee führt vom alten Kloster zu 
einer Lichtung, die den Blick freigibt, 
hinaus ins Burgunderland. Und dann 
erhebt sich der herrliche Bau, von der 
Erde sich hinaufstoRend, über Pfeiler, 
Stützen und überkragende Geschosse, 
tibetanischen Felsenklôstern gleich. Ein 
kräftig geformter, wirklicher Baukôrper, 
der in seiner kargen Strenge nur auf den 
Reichtum und das Spiel des Lichtes zu 
warten scheint... Man steht davor und 
erhält das Gefühl, daB hier einfach alles 
stimmt, da8 die Architektur freier und 
reiner Gesang gewordenist. Rolf Keller 


Eine Ateliersiedlung in Gockhausen 
bei Zürich 


Am Stadtrand von Zürich ist gegenwärtig 
ein in städtebaulicher und architektoni- 
scher Hinsicht interessantes Projekt in 
Ausführung begriffen. Eine Gruppe junger 
Zürcher Architekten und Künstler, die für 
ihre Initiative bekannt sind, versuchen, in 
einem heute noch ländlichen Gebiet ein 
neues kleines Zentrum von künstlerisch 
Tätigen aufzubauen. An einer Pressekon- 
ferenz, die vor Weihnachten in dem kürz- 
lich fertiggestellten Atelier des Werbebe- 
raters V.N.Cohen stattfand, traten die 
Initianten mit ihrer Idee erstmals vor die 
Ôffentlichkeit. An Ort und Stelle auf dem 
wunderbar gelegenen Terrain konnte man 
die ersten der zum Teil fertigen, zum Teil in 
Konstruktion oder erst im Projektstadium 
befindlichen Bauten besichtigen und sich 
dabei in die Ideen der projektierenden 
Künstler einfühlen. Vor allem war man 
davon beeindruckt, daB hier nicht nur über 
architektonische, künstlerische und sozio- 
logische Probleme geredet wird, sondern 
daB die Initianten es verstehen, ihre Ideen 
auf realer wirtschaftlicher Basis in die Tat 
umzusetzen. Wir werden bei anderer Ge- 
legenheit, wenn weitere Bauten der Atelier- 
siedlung fertiggestellt sind, eingehender 
auf dieses interessante Projekt eintreten. 
Nachstehend verôffentlichen wir eine 
Erläuterung zur Idee der Ateliersiedlung. 

Red. 


Die entstehende Ateliersiedlungin Gock- 
hausen ist die Zusammenfassung von 
Atelier- und Wohnbauten für gestaltend 
Tätige verschiedenster Berufe. In ihr 
wird diesen Berufsleuten die Gelegen- 
heit geboten, die individuell gewünschte 
Arbeits- und Wohnatmosphäre zu schaf- 
fen. Von den Mitgliedern des Gründer- 
kommitees wird den Interessenten Land 
zum Selbstkostenpreis abgetreten. Es 
entstehteineintensive Arbeitsatmosphä- 
re, die dem Einzelnen groBen Auftrieb 
verleihen kann, da ja Leute der gestalten- 
den Berufe wesentlich auf gegenseitige 
Anregung und gegenseitigen Ansporn 
angewiesen sind. Jede groBe kulturelle 
Leistung konnte bis heute nur dort ent- 
stehen, wo die schôpferisch Tätigen in 
engem Kontakt lebten. Schon in der 
ersten Studie, Plan Nr. 01, sind alle Er- 
scheinungsformen von Gebäuden in der 
Ateliersiedlung enthalten: Einzelate- 
lierbauten, Einfamilienhäuser, Kombina- 
tionen von Einfamilienhaus und Atelier, 
zusammenhängende in Reihen gebaute 
Pavillonateliers für Vermietung nach 
Flächenbedarf und sogar Dormitorien 
für Studenten und Kunstschüler. 

Die modernen Prinzipien der Architek- 
ten, wie Raumdurchdringungen, plasti- 
sche Durcharbeitung von Baukôrper und 
Konstruktion, Durchdringung von Land- 
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schaft und Innenraum, werden nach 
Kräften gefordert und den Bauherren und 
Architekten zur Bedingung gemacht. Die 
Resignation, welche vielenorts die Bau- 
schaffenden infolge der Widerstände 
gegen die neue Formenwelt beherrscht, 
soll hier einmal restlos durchbrochen 
werden. Dazu bietet der landschaftliche 
Rahmen die denkbar besten Voraus- 
setzungen. Das Gebiet ist infolge seiner 
Gebäudeformen gegen Beeinträchtigung 
durch konventionelle Bauten weitgehend 
geschützt. An zwei Seiten wird es von 
langen Waldrändern umsäumt. Auch 
liegt es abseits vom Durchgangsverkehr. 
Die groBwellige Rhythmik der Landschaf: 
wird durch weitgehend eingeschossige 
Bebauung auch nach dem Vollausbau 
fühlbar bleiben. Ein Atelier in der freien 
Natur — ein Wunschtraum! Er soll hiei 
vielfach verwirklicht werden. 

Die Entstehungsgeschichte ist folgende: 
Als der Maler und Graphiker Gottfriec 
Honegger-Lavater für sich ein Atelier 
in ländlicher Umgebung bauen wollte 
fand er in Gockhausen ein geeignetes 
Grundstück. Da der unternehmungs- 
freudige Künstler in Dübendorf mit einer 
sehr aufgeschlossenen und initiativer 
Baubehôrde in Kontakt kam, entstand 
aus eben diesem Kontakt die Idee der 
Ateliersiedlung. Die Herren Hans Goss- 
weiler, Gemeindeingenieur von Düben- 
dorf, und Gottfried Honegger zeichner 
als gemeinsame Urheber; auch die kan:- 
tonale Planungsbehôrde lieh der Idee 
ihre spontane moralische Unterstützung 
Die Realisierung der idee nahm dann 
ihren Weg über zwei Initianten, nämlict 
Ed. Neuenschwander, Architekt, und 
Karl Schmid, Maler und Bildhauer. lhnen 
gelang es durch Verhandlungen, ganzin 
der Nähe des Ateliers Honegger etwe 
20000 Quadratmeter Land sicherzustel: 
len, so da ein Jahr später die beiden 
nächsten Bauherren, nämilich Victor N. 
Cohen, Werbeberater, und André Stur- 
der, Architekt, das notwendige Land 
kaufen und ihre Gebäude darauf errich:- 
ten konnten. Der Gemeinde Dübendori 
wurde ein Gesamtplan der ganzen Sied- 
lung vorgelegt und mitgeteilt, daB diese 
drei ersten Bauherren gewillt sind, aut 
eigene Kosten das Gebiet zu erschlie- 
Ben, das heifit Kanalisation und StraBen 
so weit als vorderhand nôtig zu erstellen. 
Dieses Vorgehen erforderte wiederum 
Mut, muRiten doch mehr als 300 Laufme- 
ter Sammelkanal und 150 Laufmeter 
Stra$e und Wasserleitung erstellt wer: 
den. Hier zeigt es sich jedoch, daB die 
Gemeinde Dübendorf unserer Sache 
noch viel positiver gegenüberstand, als 
wir jemals gedacht hätten. Gemeinderat 
und Gemeindeversammlung beschlos- 
sen, einen Teil der ErschlieBungskosten 
zu übernehmen und einzelne Bauarbei- 
ten selbst auszuführen. Diese “à 


Stahlrohr-Radiatoren seit 1930 - In beliebigen Bauhôhen von 30 cm bis 7 m und in 5 Bautiefen lieferbar 


Musterschutz im Ausland 


Gebrüder Zehnder Radiatorenfabrik Gränichen bei Aarau 
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LAMELLEN FÜR STOREN 


Vollkommene Flexibilität: 


Biegsamkeit ist tatsächlich eine 
der wichtigsten Eigenschaften 
einer Storen-Lamelle. Das Luxa- 
flex-Material besitzt diese Be- 
schaffenheit in  vollkommener 
Weise. Storen aus Luxaflex-La- 
mellen kôünnen daher beim Reini- 
gen und Fensterôffnen beliebig 
verbogen werden, ja selbst ein 
Sturm kann ihnen nichts anhaben. 
Luxaflex-Lamellen schnellen stets 
in ihre ursprüngliche Lage zurück 
und behalten ihre Form. 


Luxaflex-Lamellen werden nach 
einem Spezialverfahren herge- 
stellt und einem besonderenther- 
mischen Härtungsprozess unter: 
worfen (Thermofort-Prozess), der 
nie erlahmende Elastizität und 4 
unbeschränkte Haltbarkeit des 
Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung : 


Die Oberflächenhärte der Luxa- 
flex-Lamellen ist so gross, dass 
beim Verformen, Schneiden und 
Konfektionieren sowie beim spä- 
teren Gebrauch keine Beschädi- 
gungen entstehen. Diese hohe 
Oberflächenhärte wurde durch 
Einbrennen erreicht. Luxaflex-La- 
mellen benôtigen daher sozusa- 
gen kéine Pflege und widerstehen 
der stärksten Beanspruchung.* 


Der Luxaflex-Berater gibt lhnen 
gerne weiteren Aufschluss. 


Luxaflex - Reklame 
Postfach 234 Zürich 34 


. *Beachten Sie folgende Prüfungsergebnisse von unabhängigen Laboratorien : 


gewôühnliches gewôhnliches de gewôhnliches 
Luxaflex Aluminium: Luxaflex Aluminium | Luxaflex Aluminium 


Grôsserer Widerstand gegen  Korrosionsbeständig Unverändert nach 


Biegungsbeanspruchung Nach 300stündigem Besprü- Eintauchen in Wasser 
LUXAFLEX - Probestücke, um henmiteinerKochsalziôsung Nach einem Verbleib von 250 
einen Dorn von 35 mm@ ge- —keine Einwirkung. Stunden in einem Wasserbad 
bogen, federn in ihre ur- — keine Einwirkung. 


sprüngliche Form zurück. 
Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet. 


2 
Ateliersiedlung in Gockhausen 


1 

Projektstudie für die Überbauung des Gelän- 
des. In der Mitte die Arbeitszone mit dem be- 
reits fertiggestellten Atelier des Werbebera- 
ters, im Vordergrund links das Siedlungs- 
und Lehrzentrum, am Hang die Wohnbebau- 
ung mit Ateliers, von denen das erste im Bau 
steht. Architekten: Eduard Neuenschwander 
SIA und Rudolf Brennenstuhl SIA, André Stu- 
der SIA, Zürich 


2 
Das Atelier eines Werbeberaters. Architekt: 
Rudolf Brennenstuhl SIA, Zürich 


Photo: René Grëbli, Zürich 


Muse Sn 0 Fr 


“à 


WERK-Chronik Nr. 3 1959 


muB um so mehr hervorgehoben wer- 
den, als die Initianten der Siedlung auf 
architektonischem Gebiet ja vollkommen 
eigene Wege gehen. In groBzügiger 
Weise haben die Behôrden den Archi- 
tekten vüllig freie Hand gelassen. 
Die kommende Gestalt der Ateliersied- 
lung ist in einer Vogelschauperspektive 
dargestellt. Die drei Parzellen werden 
folgende Bauten enthalten: Links, für 
spâtere Jahre reserviert: Wohn-Atelier- 
Bauten und ein Siedlungszentrum mit 
Versammlungssaal und gemeinsamen 
Werkstätten für Experimente. Rechts: 
Reihenbauten, stark plastisch gegliedert, 
reserviert fürreine Arbeitsateliers., Oben: 
moderne Einzelhäuser mit Ateliers in 
den Untergeschossen. Gegenwärtig sind 
drei Bauten vorhanden und weitere zwei 
in Vorbereitung. Das fertig erstellte und 
bezogene Atelier erhielt seine Form'aus 
der geplanten Grundkonzeption “der 
reinen Atelier-Reihenbauten. Die Bau- 
ten Studer und Cohen besitzen ein ge- 
meinsames Grundmodul von 90 Zenti- 
meter. Während bei Studer die Träger- 
abstände 1,8 Meter betragen, sind sie 
beim Bau Cohen mit 3,6 Metern angenom- 
men. Dieses Grundmañ von 3,6 Meter 
soll an allen Reïhenbauten beibehalten 
werden, so da der Rhythmus für die 
plastische Gestaltung auch bei indivi- 
dueller Formensprache derselbe bleibt. 
Rudolf Brennenstuhl 


Emil Schäfer, Arch. BSA 


Emil Schäfer ist in seinem einundacht- 
zigsten Lebensjahr von uns gegangen. 
Ein aufgeschlossener, feinfühlender Ar- 
chitekt ist nicht mehr. 

Nach seinen Architekturstudien in Stutt- 


gart arbeitete Schäfer in Landquart, wo 


er sich selbständig machte. Ein Schul- 
hausbau neben Fabrikbauten entstan- 
den da unter seiner Leitung. 

Zürich wurde Schäfers hauptsäch- 
liches Wirkungsfeld. Konkurrenzarbeiten 
brachten ihm Erfolge. Kirchen in Horn 
am Bodensee und in Dietikon wurden 
ihm zur Ausführung übertragen. Als 
Bauberater der Zentralkirchenpflege hat- 
ten seine Begutachtungen und Anregun- 
gen auf Kirchenbauten gro$en Einfluf. 
Halbamtlich wirkte Schäfer als Architekt 
der Friedhofanlagen Zürichs. O.P: 
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Photo: Hans Blättler, Luzern 


Max Türler, Arch. BSA 


Max Türler, alt Stadtbaumeister von Lu- 
zern, ist am 9. Januar 1959 näch schwerer 
Krankheit gestorben. Als Bürger von 
Neuenstadt (Bern) und Schaffhausen 
ist er in Schaffhausen aufgewachsen; 
er hat dort die hohen Kulturwerte aus 
Familientradition, Erziehung und Schu- 
lung in sich aufgenommen, die ihn zeit- 
lebens geleiteten und ihn früh schon mit 
Kunst und Architektur verbunden haben. 
Sein berufliches Rüstzeug holte er sich 
an den Hochschulen von München und 
Stuttgart unter den Professoren Bonatz, 
Schmitthenner, Ernst Fiechter und Theo- 
dor Fischer und diplomierte in Stuttgart 
im Jahre 1919. Nach praktischer Betäti- 
gung in Chur, St. Gallen und Den Haag 
(Prof. Van de Velde) kam er an das 
Hochbauamt von Kôüôln (1925-1931), zu- 
letzt in leitender Stellung beim Neubau 


der Kôlner Universität. Seinem damali- 
gen Chef, Prof. Abel, blieb er immer ver- 
bunden. In Kôln holte er sich auch seine 
Lebensgefährtin, die ihm in glücklichen 
und belasteten Zeiten liebevoll zur Seite 
stand. 

Im Jahre 1931 kam Türler an das neu ge- 
schaffene Bebauungsplanbüro in Lu- 
zern; er wurde am 1. Januar 1933 zum 
Stadthbaumeister von Luzern gewähit. 
Rasch hatte er sich in die bauliche Tra- 
dition und Entwicklung dieser Stadt ein- 
gelebt. So entstanden unter seinem Ein- 
flu8 Bebauungs- und Quartierpläne, die 
Friedhoferweiterung, die Grundlagen für 
ôffentliche Bauten, Schulhäuser und 
Sportanlagen. Viele von ihm geleistete 
grundlegende Vorarbeit, die im Verbor- 
genen blieb, fand ihre Verwirklichung 
durch die Kollegen. 

Max Türler hat mit diesem stillen, uner- 
müdlichen Wirken vieles erreicht. Das 
laute Auftreten, das das ôffentliche Le- 
ben oft von uns fordert, lag ihm nicht. 
Rückschläge blieben ihm nicht erspart. 
Er hat sie getragen und überwunden. 
Vieles durfte ihn aber auch mit Befriedi- 
gung erfüllen, so die Ufergestaltung des 
«Trottli», die unter seiner persônlichen 
Leitung entstand, die Betreuung der 
Luzerner Altstadt, für die er als Ab- 
schluR seines Amtes Richtlinien aufge- 
stellt hat, die Betreuung und Restaurie- 
rung der historischen Bauten und die 
Organisation des 4. Schweizerischen 
Kongresses für Städtebau in Luzern 
1949 und anderes mehr. Sein Amt und 
seine persônliche Neigung führten Max 
Türler in kantonale Arbeitsausschüsse 
und Kommissionen, wie die Planung 
Luzern und Nachbargemeinden, Regio- 
nalplanung Zentralschweiz, Schweizeri- 
sche Landesplanung, aber auch in die 
Gesellschaft für schweizerische Kunst- 
geschichte, in die eidgenôssische Kom- 
mission für Denkmalpflege. 

Er hat sich darauf gefreut, nach seiner 
Pensionierung, die Mitte 1957 erfolgte, 
sich solchen Aufgaben, für die er sich 
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berufen fühlte, mit voller Liebe widmen 
zu kônnen. Schon waren für ihn diesbe- 
züglich erfreuliche Ansätze vorhanden. 
Leider war ihm nur eine kurze Zeit be- 
glückenden Ausruhens im Kreise seiner 
Familie vergônnt. 

Seine integere Persônlichkeit sicherte 
Max Türler die Hochachtung aller, die 
mit ihm in irgendeiner Weise in Verbin- 
dung kamen, im besonderen auch seiner 
Kollegen, was ihm Genugtuung war. 
Sein Name bleibt mit der Stadt Luzern 
in ehrendem Andenken verbunden. C.G. 


Ferienwettbewerb an der Architektur- 
abteilung der ETH 


Unter den Studenten der Architekturab- 
teilung wurde während der vergangenen 
Sommerferien ein kleiner Wetthewerb 
durchgeführt. Als Aufgabe war ein 
Strandbad mit den erforderlichen Garde- 
roben und Nebenräumen am Katzensee 
bei Zürich zu projektieren. Erfreulicher- 
weise hat die Lignum (Beratungsstelle 
für den Holzbau) ihr Interesse an diesem 
Studentenwettbewerb bekundet und ne- 
ben ihrer Mitwirkung im Preisgericht 
einen Beitrag an die Preissumme ge- 
leistet. AufBer den normalen Projekt- 
plänen im Mafistab 1:200 und einem 
Situationsmodell hatten die Studenten 
Detailpläne der Konstruktion einzurei- 


Studentenwettbewerb für ein Strandbad am 
Katzensee 


1 +2 
1. Preis (stud.arch. Ueli Scheibler). Modell 
und Grundrif 


HE EE a Ÿ J | < 
ie DE Fe ; \ :, 
SERRE 


É 17 


2 
LL. 
su 
ur 
D 
me Eu 
C2 


Waschautomaten Schulthess-Frontal 
7 Modelle 
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Jedes Modell mit patentierter Loch- 
karten-Steuerung, eingebautem Boiler, 
automatischer Waschmittel-Zufuhr durch 
Kippbecher und patentierter Spülvorrich- 
tung. Diese Automaten waschen vor, ko- 
chen, brühen, spülen und schwingen. Ge- 
eignet für gewerbliche Wäschereianlagen 
Hotels, Restaurants, Heime, Anstalten 
sowie für Haushaltungen und Mehrfami- 
lienhäuser. 50 bis 65 % Leistungsstei- 
gerung und Einsparungen an Wasch- 
mitteln, Lôühnen und Energie gegen- 
über konventionellen Maschinen. Mit 
8 Lochkarten leistet Ihr Schulthess-Auto- 
mat die gleiche Arbeit wie 8 ganz ver- 
schiedene Spezial-Waschautomaten! 


Es 


Garantie und 


Wereineautomatische Waschmaschinekauft, ver- 
langt mit Recht Sicherheit und Garantie. Ein wirk- 
lich durchdachterund in jeder Beziehung praktisch 
erprobter Waschautomat kann nur aus einer mo- 
dernen Fabrikkommen, die miteinem grossen Stab 
von technischen Mitarbeitern auch das kleinste 
Detail härtesten Prüfungen aussetzt, bevor es für 
die Praxis freigegeben wird. 


MASCHINENFABRIK 

Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/274450 
Bern Aarbergergasse 29 Tel.031/ 30321 
Chur Bahnhofstrasse9  Tel.081/ 20822 
Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 021 /26 21 24 


Neuchâtel 9, rue d.Epancheurs Tel.038/ 58766 


Sicherheit.! 


Hinter der Schweizer Marke SCHULTHESS steht 
die älteste und zugleich eine der modernsten Spe- 
zialfabriken für Waschmaschinen mit einer gros- 
sen praktischen Erfahrung. Wenn Ihr Waschauto- 
mat also ein Qualitätsprodukt mit allen Garantien 
sein soll, verlangen Sie die auch weit über unsere 
Landesgrenzen hinaus zu einem Begriff gewor- 
dene Marke SCHULTHESS. 


AD. SCHULTHESS & CO AG ZÜRICH 


Grm.P1/R30 D 
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XXVI - 
Prazision und gleichmässig dick. Fachgerechte KenFlex-Platten bleiben immer 
Mikrometertests kontrollieren jeden schôn in der Oberfläche, widerstehen 
in der Herstellung Fabrikationsvorgang. Andere Präzisions- auch hôchster Beanspruchung und 
kontrollen überwachen die Analyse verlangen nur minimale Pflege. Wie 
der KenFlex-Bodenplatten gewährleistet des Rohmaterials, die richtige Mischung die KenTile und KenRoyal — 
die anerkannte Regelmässigkeit oder das Auswalzen. Daraus resultiert  welche mit gleicher Präzision hergestellt 
in der Qualität — KenFlex-Platten eine feinere Bodenplatte, die werden — wurde deshalb KenFlex zur 
sind immer winkelrichtig scharf geschnitten, klar und farbecht ist. populärsten Plastikbodenplatte der Welt. 


KENFLEX 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge 
in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23 x 23 cm, in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke 


KenFlex wird durch 
jedes gute Fachgeschäft einwandfrei verlegt 


ARR tt 


Generalvertretung und Engroslager LS CR SRE 
H ü 
Hans Hassler & Co. AG. Aarau NE für Linoleum- und Plastikbeläge 


Preis (stud. arch. Ueli Scheibler). Detail des Garderobentraktes 


+5 
. Preis (stud. arch. Andreas Nydegger und Romeo Stalder). Situationsplan 
nd Nordseite 


. Preis (stud. arch. Paul Dillier). Modellaufnahme 


. Preis (stud. arch. Friedrich Ehrat). Modellaufnahme 


hotos: Peter Grünert, Zürich 


chen, wobei der Aufbau zur Hauptsache 
in Holz vorzusehen war. 

Das Preisgericht setzte sich zusammen 
aus Prof. À. H. Steiner (Vorsitzender), 
H, Jürg, Zentralpräsident des Schweize- 
rischen Zimmermeisterverbandes, Prof. 
Ch. E. Geisendorf, Prof. Dr. K. Hofacker, 
Prof, À. Roth, Arch. V. Würgler, Vertre- 
ter der Lignum, und Arch. E. Weber als 
Ersatzpreisrichter und Protokollführer. 
Wir zeigen hier einige Projekte, die in 
diesem Wetthbewerb ausgezeichnet wur- 
den, und môchten damit auf die anspre- 
chenden Ergebnisse dieser Konkurrenz 
wie auch auf den pädagogischen Wert 
solcher Veranstaltungen an der Archi- 
tekturabteilung der ETH hinweisen. 


Wetthewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 
Primarschulhaus Montalin in Chur 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 4000): Richard Brosi, 
Architekt, Zürich; 2. Preis (Fr. 3700): 
Krähenbühl und Bühler, Architekten, 
Davos-Platz; 3.Preis (Fr. 3300): A. 
Haenni und S. Menn, Architekten SIA, 
Zürich;4. Preis (Fr. 2700): Andres Liesch, 
Arch. SIA, Zürich; 5. Preis (Fr. 2300): 
Jacob Padrutt, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
6. Preis (Fr. 2000): Wolfgang Stäger, Ar- 
chitekt, Zürich. Das Preisgericht emp- 
fiehlt, den Verfasser des erstprämiierten 
Projektes mit der Weiterbearbeitung zu 
betrauen. Preisgericht: Stadtpräsident 
Dr. J. Anton Caflisch (Vorsitzender); 
Felix Baerlocher, Arch. SIA, St. Gal- 
len; Dr. Roland Rohn, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Schulratspräsident Dr. Martin 
Schmid; Werner Stücheli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich. 


He. “ 
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Léa 73.2, 


: 
Primarschulhaus mit Turnhalle | 


und Kirchgemeindehaus 
in den Weiden in Jona 


In diesem Projektwetthbewerb unter acht 
eingeladenen Architekten traf das Preis- 
gericht folgenden Entscheid: 1. Preis 
(Fr. 4000): Prof, Dr. h. c. Werner M. Mo- 
ser und Max Ernst Haefeli, Architekten 
BSA/SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 2000): 
Hans Brunner BSA/SIA und Sohn, Ar- 
chitekten, Wattwil;: 3. Preis (Fr. 1700): 
Max Ziegler, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
4. Preis (Fr. 1300): Oskar Bitterli, Arch. 
BSA/SIA, Zürich. AuBerdem erhält 
jeder Projektverfasser eine feste Ent- 
schädigung von Fr. 1500. Das Preisge- 
richt empfiehlt, die Verfasser des erst- 
prämiierten Projektes mit der Weiterbe- 
arbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Paul Môhr, Präsident der 
Primarschule von Evangelisch Rappers- 
wil-Jona (Vorsitzender); Hans Gasser, 
Präsident der evangelischen Kirchge- 
meinde Rapperswil; Ernst Gisel, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Stadthbaumeister Her- 
mann Guggenbühl, Arch. SIA, St. Gal- 
len; Kantonsbaumeister Heinrich Peter, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Ersatzmänner: 
Hans Escher, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
O. Ochsner, 


Turnhalle mit Schulräumen 
in Waldenburg, Baselland 


In diesem beschränkten Projektwetthbe- 
werb unter acht eingeladenen Architek- 
ten gelangte das Preisgericht zu folgen- 
der Verteilung der ausgesetzten Preis- 
summe: Fr. 1100: Hans Ryf, Arch. SIA, 
Sissach; Fr. 900: Jacques Strub, Archi- 
tekt, Läufelfingen; Fr. 200: E. Cueni, Ar- 
chitekt, Liestal; Fr. 200: Werner Rohner, 
Architekt, Pratteln; Fr. 100: Willi Arnold, 
Arch. SIA, Liestal; Fr. 100: Ernst Wag- 
ner, Architekt, Liestal. Ferner erhält jeder 
Projektverfasser eine Entschädigung 
von Fr. 800. Das Preisgericht empfiehlt, 
den Verfasser des hôchstentschädigten 
Projektes mit der Weiterbearbeitung und 
Bauausführung zu beauftragen. Preisge- 
richt: E. Thommen (Vorsitzender); Ru- 
dolf Christ, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Ernst Egeler, Arch. BSA, Reinach; Hoch- 
bauinspektor Hans Erb, Arch. BSA, Mut- 
tenz; P. Tschumi, Mechanikerchef; Ge- 
meindeverwalter H. Schäublin. 
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Primarschulhaus Glatt 
in Zürich-Schwamendingen 


In diesem Projektauftrag an zwôlf Archi- 
tekten empfahl die Expertenkommission 
das Projekt von Cramer + Jaray + Pail- #4 
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Wettbewerbe 


Veranstalter 


Stadtrat von Zürich 


Gemeinderat von Hinwil 


Gemeinderat von Zollikon 


Einwohnergemeinde Oberwil 


Le Conseil administratif de la 
Ville de Genève 


Evangelisch-reformierte Kirche 
Basel-Stadt 


Städtische Baudirektion |, Bern 


Stadtrat von Luzern 


Objekte 


Überbauung des Lochergutes in 
Zürich 4-AuBersihl 


Schwimmbadanlage in Hinwil 


Gesellschaftshaus in Zollikon 


Kanzleineubau in Oberwil 


Maison des Congrès à Genève 


Kirchliche Gebäudegruppe auf 
dem Bruderholz in Basel 


Gestaltung eines städtischen 
Zentrums für Bümpliz 


Umgestaltung beider Ufer des 
Vierwaldstättersees zwischen 
Seebrücke und Gemeindegren- 
ze in Luzern 


Teilnehmer 


Die in der Stadt Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Architekten 


Die in den Bezirken Hinwil, Uster, 
Pfäffikon und Meilen seit minde- 
stens 1. Januar 1958 heimatberech- 
igren oder niedergelassenen Fach- 
eute 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Architekten schweizerischer 
Nationalität 


Die seit mindestens zwei Jahren 
im Kanton Baselland heimatberech- 
puieit oder niedergelassenen Fach- 
eute 


Les architectes de nationalité 
suisse, domiciliés en Suisse, ins- 
crits au Registre suisse des archi- 
tectes 


siehe Ausschreibung 


Die im Kanton Bern seit mindestens 
1. Januar 1958 heimatberechtigten 
oder niedergelassenen Fachleute 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1957 ununterbrochen in 
Luzern niedergelassenen Personen 


Termin Siehe WERK Nr. 
15. April 1959 Dezember 1958 
15. April 1959 Februar 1959 
27. April 1959 Dezember 1958 
30. April 1959 siehe Inserat 

8 mai 1959 Februar 1959 
15. Mai 1959 Februar 1959 
30.Mai 1959 Februar 1959 

1. Sept. 1959 März 1959 


lard, Architekten BSA/SIA, Zürich, Mit- 
arbeiter: Peter Leemann, Arch. SIA, zur 
Weiterbearbeitung.  Expertenkommis- 
sion: Stadtrat Dr. S. Widmer, Vorstand 
des Bauamtes Il (Vorsitzender); Stadtrat 
J. Baur,Vorstand des Schulamtes; Stadt- 
baumeister A. Gnägi, Arch. SIA, Bern; 
H. Mätzener, Adjunkt; R. Schmid, Kreis- 
schulpflegepräsident; Otto H. Senn, 
Arch. BSA/SIA, Basel; Stadtbaumei- 
ster A. Wasserfallen, Arch. BSA/SIA. 


Neu 


Umgestaltung beider Ufer des Vier- 
waldstättersees zwischen Seebrücke 
und Gemeindegrenze in Luzern 


Ideenwetthbewerb, erôffnet vom Stadtrat 
von Luzern unter den in der Stadt Luzern 
heimatberechtigten oder mindestens 
seit 1. Januar 1957 ununterbrochen in 
Luzern niedergelassenen Personen. 

Dem Preisgericht stehen für die Prämi- 
ierung der vier bis fünf besten Arbeiten 
Fr. 25000 und für eventuelle Ankäufe Fr. 
5000 zur Verfügung. Preisgericht: Stadt- 
rat Louis Schwegler, Baudirektor (Prä- 
sident); Stadtpräsident Paul Kopp (Vize- 
präsident); Stadthbaumeister Alfred Fehl- 
mann, Arch. SIA; Stadtingenieur Jules 
Jakob, Ing. SIA; Dr.h.c. Armin Meili, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Prof. À. H. 
Steiner, Arch. BSA/SIA, Zürich; Pierre 
Zbinden, Städtischer Garteninspektor, 
Zürich; Ersatzmänner: Albert Bodmer, 
Ing. SIA, Bern; Direktor Albert Ernst. 


Die Unterlagen kônnen gegen Hinterle- 
gung von Fr. 80 beim Hochbauamt der 
Stadt Luzern (Planauflage-Büro 223) be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 1. 
September 1959, 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Eidgenôssischer Kunststipendien- 
Wettbewerb 1959 


Der Bundesrat hat gemäf Antrag des 
Departements des Innern und der Eid- 
genôssischen Kunstkommission für das 
Jahr 1959 die Ausrichtung von Studien- 
stipendien und Aufmunterungspreisen 
an folgende Künstler beschlossen: 


a) Stipendien 

Maler und Graphiker: René Acht, Basel; 
André Aeberhard, Genève; Leo Anden- 
matten, Epalinges VD; Rainer-Alfred 
Auer, Winterthur; Carlo Baratelli, La 
Chaux-de-Fonds; Livio Bernasconi, 
Muralto Tl; Giuseppe Bolzani, Locarno; 
Jean-Michel Bouchardy, Genève; Hans 
Bucher, Luzern; Pierre Chevalley, Yver- 
don; Jacques Fuchs, Lausanne; Peter 
Keller, Rom; Luc Lathion, Lausanne; 
Rolf Lehmann, Jouxtens VD; Werner 
Otto Leuenberger, Bern; Henri Marcacci, 
Genève; lvan Othenin-Girard, Le Locle; 
Ernst Schurtenberger, Luzern; Karl 
Tschirky, München. 

Bildhauer: Ernst Hebeisen, Wallisellen. 


Architekten: Michel Magnin, Vufflens- 
la-Ville VD. 


b) Aufmunterungspreise 

Maler und Graphiker: Ugo Crivelli, Cor- 
taillod NE; Renée Lucienne Dupraz, 
Genève; Elsbeth Gysi, Bern-Liebefeld: 
Robert Héritier, Lausanne; Konrad Hofer, 
Basel; Franz Keller, Obererlinsbach AG; 
Raymond Meuwly, Misery FR; Konrad 
Vetter, Muri BE; Susanne Wagner, Bern; 
Martin Ziegelmüller, Vinelz bei Erlach BE. 
Bildhauer: André Affolter, Les Perreux 
(France); Milo Cleis, Rom; André Gigon, 
Pully VD; Walter Vôgeli, Bern. 
Architekten: Antonio Antorini, Forna- 
sette TI; Bruno Nyffenegger, Neuhausen 
am Rheinfall. 


Die besten Plakate des Jahres 1958 


Die vom Eidgenôssischen Departement 


‘° des Innern mit der Ermittlung der «be- 


sten Plakate des Jahres» betraute Jury 
tagte am 23. und 24. Januar 1959. Sie hat 
von den 372 zur Beurteilung eingesand- 
ten Plakaten 29 ausgewähit, die mit der 
Anerkennungsurkunde des Departe- 
ments ausgezeichnet werden. 


Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbsthbedienung 
Metalibau 


Liegenschaften + Neubauten 


Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 
Telefon 051 | 46 43 44 


arl Steiner 


BORSARI 


BORSARI 
HEIZOL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf 


50 Jahre Erfahrung + Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion + Kein Unterhalt 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


Schwingflügelfenster 
und 
Fassadenelemente 
für moderne Bauten 


Ernst Gôhner AG Zürich 


Maurice Guyot S.A. 


Carda-Schwingflügelfenster 
bieten überzeugende Vorteile 
sowohl in Holzkonstruktion 
als auch mit äusserem Flügel 
in Leichtmetall. 

Die Herstellung erfolgt in 
jeder gewünschten Grôsse 
und Kombination, besonders 
auch als Fassadenelemente. 
Informieren Sie sich bitte 
über die interessanten 
Einzelheiten; verlangen Sie 
unsere Prospekte. 

Beispiel: 
Elementbau-Fassade 
Geschäftshaus Jecklin Zürich 
Architekt: 

Prof. Dr. W. Dunkel ETH 


Telephon (051) 24 17 80 
Hegibachstrasse 47 
Vertretungen in Bern, Basel 
St. Gallen, Zug, Lugano 


Villeneuve (Vaud) 


Tél. (021) 6 81 31/6 81 92 
Fabricant de la fenêtre Carda 
pour la Suisse romande 


XXVIII 


von Architekt Walter Wirz SWB 
ausgeführt in Ahorn, Birnbaum, Mahagoni 
inclusive 2 Schränken 

freinängendem Spiegel und 
eingebautem Matratzen- oder Lättlirost 


Nicht teuer aber schôn wohnen durch 


Zingg Lamp echt Zürich am Stampfenbachplatz 


MOBILE WÂNDE 
holsplast 


Die neuen Wandelemente für die rationelle 
Raumgestaltung. Diese mobilen Wände kôn- 
nen jederzeit in die einzelnen Elemente zer- 
legt und neuen Bedürfnissen entsprechend 
wieder aufgestellt werden. Die Wandelemente 
kônnen auch mit eingebauten Türen und 


teilweiser Verglasung hergestellt werden. 


Aadort Basel Bern Genève Lausanne Luzern St. Gallen Zürich 
052 / 47112 061/346363 031/226 42 022/338204  021/261840 041/27242 071/231476 051/237398 
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« Die besten Plakate des Jahres 1958» 
Neun prämiierte Plakate 


JUS'IDE\ FRUITS, MICHEL 


Herbert Leupin, Basel Michel Gallay, Genf Hansruedi Widmer, Zürich 


rs Kunstmuseurr 


{ St Galler 


4È 
\- 


derKluge reist im Zuge 


nd 00 


Le 
CE 
” Bern bourg aussnme enère | es ee 


Hans Thôni, Bern Carl B. Graf, Zürich Leo Gantenbein/Varlin, Zürich 


Kunstmuseum 
. Winterthur ane 
aujourd'hui 


demain 


le gaz 


Ungegenständliche 
Malerei 
in der Schweiz 


D Jaruser bis, 0 Mec SE 
Gebtiret 1äghcn 2-12 we 14.07 Un 
asser MortagronmAteg 


Gotthard Schuh/J. Müller-Brockmann, Zürich Richard P, Lohse, Zürich Georges Calame, Gent 
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Die besten Plakate des Jahres 1958 


Titel: 
Der Kluge reist im Zuge 


Mit der Bahn an die Sonne 


Skihose «Super Elast» 


Ausstellung «UÜngegenständliche 
Malerei in der Schweiz» 


Indicolor. «Güggel» 


Bally. «Damenschuhe» 


Frau mit grünem Badekleid 


Bierglas auf blau-schwarzem 
Grund 


VW se joue de l'hiver 


Ausstellung «Kunststoffe» 


Musica viva. Konzert Végh- 
Quartett 


Riri. «ReiBverschluB» 


Ausstellung «Family of Man» 


Pfingstrennen Frauenfeld 
Eptinger. «Gartenstuhl» 
Jus de fruits Michel 

75 Jahre Blaser 


Radfahrer - Achtung, 
Achtung - Radfahrer 


Auftraggeber: 
SBB Publizitätsdienst, Bern 
SBB Publizitätsdienst, Bern 


Kleiderfabrik zur Habsburg AG, Veltheim 


Kunstmuseum Winterthur 


J. Bollmann AG, Zürich 
Agor AG, Bally-Publizität, Zürich 


Hamol AG, Zürich 


Schweiz. Bierbrauerverein, Zürich 


AMAG AG, Schinznach-Bad 


Gewerbemuseum Winterthur 


Tonhallegesellschaft Zürich 


Ri-Ri AG, Zürich 


Kunstgewerbemuseum Zürich 


Rennverein Frauenfeld 


Mineralquelle Eptingen AG, Eptingen 


L. E. Michel S.A., Malley-Lausanne 
Fritz Blaser & Co. AG, Basel 


Schweiz. Konferenz für Sicherheit im 


StraBenverkehr, Bern 


D, PNEU CPR VUE et, , 


Far 
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Entwerfer: 
Hans Thôni, Bern 


Herbert Leupin, Basel 


Rodolphe Deville, Zürich 
Richard P. Lohse, Zürich 


Celestino Piatti, Riehen 


Pierre Augsburger, Atelier Bally, 
Schôünenwerd 


M. Campbell, La Croix-sur-Lutry 
Willi Eidenbenz, Basel 


Bernard Cuendet, Gilamont-sur- 
Vevey 


Richard P, Lohse, Zürich 


J. Müller-Brockmann, Zürich 


Hansruedi Widmer, Zürich 


Gotthard Schuh / J. Müller- 
Brockmann, Zürich 


Hans Falk, Zürich 
Herbert Leupin, Basel 
Michel Gallay, Genève 
Celestino Piatti, Riehen 


J. Müller-Brockmann, Zürich 


> 


Drucker: 
J. C. Müller AG, Zürich 


Paul Attinger S.A., 
Neuchâtel 


J. C. Müller AG, Zürich 
J. Bollmann AG, Zürich 


J. Bollmann AG, Zürich 
A. Trüb & Cie., Aarau 


Paul Bender, Zollikon-Zch 
Paul Bender, Zollikon-Zch 


R. Marsens, Lausanne 


Buchdruckerei Winterthur 
AG 


City-Druck AG, Zürich 


Paul Bender, Zollikon-Zch 
J. C. Müller AG, Zürich 


J.E.Wolfensberger, Zürich 
Wassermann AG, Basel 
R. Marsens, Lausanne 
Wassermann AG, Basel 
Lith. u, Cart. AG, Zürich 


Ausstellung «Architektur in 
Finnland» 


Ausstellung «Jacobsen/Poliakoff»  Kunsthalle Basel 


Verkehrserziehung. 
«Kinder-Verkehrsgarten» 


Ausstellung Varlin 


Cinzano Bitter 
Lausanne 


Eisbär mit Zylinder 


Cyma. 2 Armbanduhren 


Ausstellung «Konstruktive Grafik»  Kunstgewerbemuseum Zürich 


Vorunterricht. «chum mach mit» Eidg. Turn- und Sportschule Magglingen 


Ausstellung «Die Zeitung» 


aujourd'hui demain le gaz 


Kunstgewerbemuseum Zürich 


Polizeidepartement Basel-Stadt 


Kunstverein St. Gallen 


Sté pour la vente des produits Cinzano, 


Schweizer Nationalzirkus Gebr. Knie AG, 
Rapperswil 


Cyma Watch Co. S.A., La Chaux-de-Fonds 


Gewerbemuseum Basel 


Services industriels de Genève 


Ausstellungen 


Basel 


Appel - Mathieu - Moreni - Riopelle 
Kunsthalle 
24. Januar bis 1. März 


Eine doppelte Absicht verfolgte Arnold 
Rüdlinger mit der Ausstellung der vier 
Maler, mit der die Basler Kunsthalle die 
Saison 1959 begann: Einmal galt es, der 


groRen, 1958 von Basel aus gestarteten 
Wanderausstellung der «Jungen ame- 
rikanischen Malerei» ein europäisches 
Gegenstück als Ergänzung gegenüber- 
zustellen, und zum anderen sollte im 
europäischen Querschnitt die Malerei 
einer bestimmten Generation, der kurz 
nach dem Ende des ersten Weltkrieges 
geborenen Maler, die heute an der 
Schwelle zum vierzigsten Lebensjahr 
stehen, gezeigt und zur Diskussion ge- 
stellt werden. DaR diese beiden Ziele 
nicht ins Leere gingen, zeigte die inter- 
nationale Zusammensetzung des zahl- 
reich erschienenen Vernissagepubli- 


Carl B. Graf, Zürich 


Armin Hofmann, Basel 


Moritz Zwimpfer, Basel 


Pierre Monnerat, Lausanne 


Donald Brun, Basel 


Fritz Bühler, Basel 
Hans Neuburg, Zürich 
Fritz Schrag, Basel 
Emil Ruder, Basel 


Georges Calame, Genève 


Lith. u. Cart. AG, Zürich 


Buchdruckerei VSK, Basel 
Buchdruckerei VSK, Basel 


Leo Gantenbein / Varlin, Zürich J.E Wolfensberger, Zürich 


Roth & Sauter S. A. 
Lausanne 


Georg Rentsch Sühne, 
Trimbach-Olten 


Wassermann AG, Basel 
J. Bollmann AG, Zürich 
E. Streit & Co., Biel 
Gewerbeschule Basel 
Roto-Sadag S.A., Genève 


kums und die Tatsache, daB am Nach 
mittag der Erôffnung bereits für 4500 
Franken Bilder verkauft waren. 

Interessant ist vor allem die Zusammen 
stellung der vier Maler, die zwar alle z: 
den «abstrakten Expressionisten» unse 
rer Tage gehôren und auBerdem all 
seit einigen Jahren in Paris leben un 
sich trotzdem nicht zur «Gruppe» zu 
sammenschlossen, sondern sich auBer 
ordentlich voneinander abheben. Ge 
rade die Differenzierung dieser Malere 
die von den Amerikanern «action paint 
ing», von den Franzosen präziser «pein 
ture de geste» genannt wurde, zeigt nul 
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Carl B. Graf SWB 


Spannteppiche 
Berber 
Alte Nomadenteppiche 


Marokkanische Bauernteppiche 
Matten 


Vorhang- und Môbelstoffe 


MAX KOENIG EE SWB 


Bern 


Herrengasse 30 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 
Paradeplatz 5 


Die Einwohnergemeinde Oberwil BL 


veranstaltet einen ôffentlichen 


Wetthbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für ein neues 


Gebäude der Gemeindeverwaltung 


Teilnahmeberechtigt sind Fachleute, die seit 2 Jahren im 
Kanton Baselland niedergelassen oder im Kanton heimat- 
berechtigt sind. 


Die Unterlagen kônnen gegen Bezahlung von Fr. 30.- bei der 
Gemeindeverwaltung bezogen werden. Der bezahlte Betrag 
wird nach Einreichung eines programmgemäBen Entwurfes 
zurückerstattet. Die Unterlagen kônnen bei der Gemeinde- 


verwaltung kostenlos eingesehen werden. 


Die Projekte sind bis zum 30. April 1959, 18 Uhr, der Gemeinde- 


verwaltung Oberwil einzureichen. 


Der Gemeinderat 


Obligationen 
Spar- und Einlagehefte 


Konto-Korrente 
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Hypotheken 


Darlehen 


Kredite 


Hypothekarbank in Winterthur 


Besuchen Sie uns an der 


Schweizer Mustermesse 


Halle 3, Galerie, Stand 2363 


Wir zeigen lhnen eine reiche Kollektion 
neuzeitlicher, gediegener Lampentypen 
für Wohn- und Geschäftsräume in 


bewährter erstklassiger Ausführung. 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 


LABEL 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 


INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Musterzimmer Samstag nachmittag geschlossen 


1+2 
Karel Appel und Jean-Paul Riopelle in der 
Basler Ausstellung 


Photos: Maria Netter, Basel 


wohl auch einem grôBeren Publikum, 
daB die Prädikate «chaotisch» und 
«formlos» für diese subjektivste aller 
Malerei fehl am Platz sind. Jeder der 
vier Maler dieser Ausstellung hat sich 
im Lauf der letzten zehn Jahre (nur Mo- 
reni kam erst später dazu) eine in Tech- 
nik und Duktus unverwechselbare eigene 
Handschrift geschaffen. 

Karel Appel, der in Amsterdam geborene 
Holländer, ist an den Anfang der Aus- 
stellung gestellt worden. Denn er be- 
zeichnet sich selbst als einen «gegen- 
ständlichen Maler» und «einen Frauen- 
maler im besonderen». Diese Gegen- 


ständlichkeit hält dann zwar seinem 
überschäumendem Temperament kei- 
neswegs immer stand. Die Vehemenz, 
mit der er die Farben in dicken éligen 
Schichten aufträgt, überschwemmt die 
Grenzen des Gegenständlichen - meist 
zum Vorteil der entstehenden Bilder. 
Eine Anzahl ungegenständlicher Bilder, 
die sich zwischen die frühen, der Kinder- 
zeichnung und Ensor ähnlichen und die 
spâäten, figürlichen einfügen, gehôren 
zu seinen besten. Aber - auf jeden 
Fall knüpft Appel noch am stärksten an 
die europäische Tradition und ihren 
nordischen Expressionismus an. 

Die Gewalttätigkeit der Malerei bei Geor- 
ges Mathieu, dem durch seine Schnell- 
malerei vor geladenem Publikum zwei- 
fellos populären Franzosen, ist anderer 
Art. Der im Grunde schüchterne Mann 
muB sich in jeder malerischen Hand- 
lung vor sich selbst und der Welt be- 
haupten. DaB dies - in Form einer 
vehementen direkten «Kalligraphie aus 
der Tube» -— nicht immer gerät, ge- 
hôrt ebenso zum Charakter seiner Ma- 
lerei wie die phantastischen histori- 
schen Titel, die er kleinen Bildern und 
den riesigen «Schlachtenbildern» ge- 
geben hat. Immerhin gibt die Auswahl 
nicht nur eine gute Übersicht über die 
neuesten Werke Mathieus; sie zeigt 
auch die Anfänge, die vor einem Jahr- 
zehnt bei Wols einsetzten. 

Von Mattia Moreni, dem sympathischen 
Italiener, sind in dieser Ausstellung 
zwar nur Bilder aus den letzten drei Jah- 
ren zu sehen, aber es ist seine erste 
grôBere Gesamtausstellung überhaupt. 
Seine Malerei steht vielleicht dem ame- 
rikanischen Tachismus am nächsten. 
Sie ist ernst und mit grofier Kraft ge- 
formt. Nicht nur durch die Bildtitel, son- 
dern durch die Bilder selbst wird man an 
schwer zu beschreibende kosmische 
Visionen, an Erdlandschaften und Wol- 
kenbilder erinnert. 

Von diesen drei Europäern getrennt, in 
den oberen Räumen der Kunsthalle, fin- 
det man dann schlieRlich die prachtvolle, 
ebenfalls ein dJahrzehnt umfassende 
Kollektion des Kanadiers Jean-Paul Rio- 
pelle. Es ist ein Werk, das sich auRer- 
ordentlich schôn und folgerichtig aus 
den frühen expressiven Psychogrammen 
Jackson Pollocks entfaltet hat. Riopelle 
hat eine Art, den Reichtum seiner schim- 
mernden Palette in mosaikartig vom 
Spachtel geformten Farbflächen darzu- 
bieten, die ihn als den Bedeutendsten 
seiner in dieser Ausstellung vertretenen 
Generation erkennen lassen. Erst in den 
letzten Monaten hat er die klassische, 
mosaikartige Formation seiner Malerei 
zugunsten eines plôtzlich einsetzenden 
neuen Expressionismus aufgegeben. 
Auch in diesen jüngsten Werken ist 
jeder seiner vehementen Pinselstriche 
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und jede noch so turbulent aussehende 
Bildfläche geformt und komponiert. Er- 
innerungen an die Expressionisten (Ko- 
koschka zum Beispiel) und — durch ein 
kleines Bild «Hommage à Courbet» — an 
den groBen realistischen Pleinairisten 
des 19. Jahrhunderts tauchen auf. 


P.S. Vom 23. Januar bis 24, Februar 
hatte die kleine Basler Galerie Atelier 
Riehentor einige Aquarelle und Goua- 
chen von Appel, Mathieu und Riopelle 
als willkommene Ergänzung der Kunst- 
hallenveranstaltung ausgestellt. m.n. 


Woty. Bildteppiche 
Galerie d'Art Moderne 
17. Januar bis 12. Februar 


Der Zeitpunkt dieses Wiedersehens mit 
der zauberhaften Welt der kleinen und 
groBen abstrakten Bildteppiche Woty 
Werners war nicht gut gewählt. Denn 
gleichzeitig mit dieser kleinen Basler 
Ausstellung wurde in London eine groBe 
repräsentative Ausstellung dieses mit so 
unglaublich groBem Charme und so viel 
formaler Begabung und Phantasie ge- 
wobenen Œuvres erôffnet. So darf hier 
allen Besuchern, die nach den starken 
Eindrücken der letzten Ausstellungen 
Woty Werners (1954 in der Galerie d'Art 
Moderne und vorher in einer Ausstel- 
lung des Basler Gewerbemuseums) su- 
chen, versichert werden, daB Woty 
Werners Berliner Atelier und nun die 
gro8e von London aus nach Hannover 
und München wandernde Ausstellung 
Reichtümer und Kostbarkeiten in allen 
Formaten enthält. Eine Ausstellung ihrer 
groBformatigen «Wandteppiche» bleibt 
also noch als Forderung für die Basler 
Galerien bestehen. m.n. 


Bern 


Sam Francis 
Klipstein und Kornfeld 
17. Januar bis 14. Februar 


Viel deutlicher als in seinen Aquarellen 
kommt in den grôBeren Ülbildern das 
Besondere der Kunst des 1923 geborenen 
kalifornischen Malers Sam Francis zur 
Geltung. Bezeichnend ist es auch, fest- 
zustellen, wie sehr die Wirkung seiner 
Werke von ihrer Umgebung und beson- 
ders vom Licht abhängen. Einerseits 
weist dies darauf hin, daf sich seine 
Malerei nicht an den reflektierenden, son- 
dern an den vorurteilsios und sinnlich 
erlebenden Betrachter wendet, anderer- 
seits beweist es die primär malerische 
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Substanz seines Schaffens. Die Ausstel- 
lung in der Kunsthandlung Klipstein und 
Kornfeld zeigte neben einer Anzahl 
neuer Aquarelle neun Ülbilder, unter 
denen vor allem die früheren Werke her- 
vorstachen: das 1953 gemalte «White», 
dann aber auch «Deep Blue and Black» 
(1955), die von der Bewegtheit des im 
Farbigen noch sehr beschränkten Auf- 
trags, vom Eigenleben einer bestimmten 
Farbmaterie bestimmt werden. 

Im letzten Jahr — anscheinend nach ei- 
nem längeren Aufenthalt in Japan und im 
Kontakt mit älterer japanischer Kunst - 
wird die früher gerade durch ihre Dichte 
und scheinbare Monotonie geheimnis- 
reich erscheinende Übermalung aufge- 
lockert und der weifBe Bildgrund ins Bild 
einbezogen, so daB man die jetzt viel- 
farbigen, ja bunten Farbspiele nicht 
mehr als «innere» Bewegtheit empfin- 
det, sondern als Aufzeichnungen einer 
elementaren Bewegung im Raum. Die 
Bilder erscheinen dadurch offener, viel- 
leicht auch dem Publikum zugänglicher; 
die Direktheit des malerischen Empfin- 
dens ist erfrischend und befreiend; ihr 
Gehalt aber vermag weniger zu fesseln 
und weniger lange zu beschäftigen. 
Diese Entwicklung ist bezeichnend für 
einen Künstler des eher passiven Erle- 
bens und des - man môchte fast sagen - 
«lllustrierens» eines spezifischen ame- 
rikanischen Welterlebens. So wurde 
Sam Francis’ Kunst eigenartigerweise 
die Befreierin und damit das Vorbild 
mancher modernster Künstler, indem 
sie einerseits das Dominierende der Ma- 
terie gegenüber der willentlichen Kom- 
position, andererseits das Dominierende 
des Rein-Malerischen gegenüber dem 
Spekulativen oder dem Geistigen be- 
tonte. P°F7AS 


Lausanne 


Louis-Paul Favre 
Galerie de l'Entracte 
du 17 au 30 janvier 


Genevois du Locle, Louis-Paul Favre est 
fixé depuis quelques années à Paris où, 
entre diverses activités, il assume la 
critique d'art au journal Combat, Mais, 
écrivain passé par l'Ecole des Beaux- 
arts, c'est dans le dessin et la peinture 
qu'il a trouvé sa véritable expression. 
C'est en fait sa passion pour le dessin, 
assouvie par un exercice forcené, qui l'a 
conduit à définir le sens et le style de 
son œuvre. D'un dessin fouilleur s'eni- 
vrant des enchevêtrements lyriques de 
la végétation et des feuillages proposés 
par la nature devait naître un jour un 
monde plus dégagé, en quelque sorte 


autonome, dans lequel le signe avait 
supplanté la forme, et relevant de la cré- 
ation pure. Dès lors, les œuvres se sont 
succédé, fort peu préméditées, mais 
comme nées de l'influence de démons 
familiers s'attachant à révéler bribe par 
bribe l'auteur à lui-même. La pratique 
de l'art, pour Louis-Paul Favre, est une 
prise de conscience, un moyen de con- 
naissance de soi, et ses œuvres sont les 
témoins d'une expérience intérieure dont 
les phases successives sont autant de 
réponses à l'impérieux «Connais-toi toi- 
même!» 

Révélatrices pour l'artiste, ces pages le 
sont également pour le spectateur atten- 
tif dont l'esprit se laisse séduire par les 
perspectives de trouvailles. En effet, l’un 
des caractères essentiels de cet art est 
son absence de limites. La multitude 
des signes pris dans un fin lacis dégage 
un monde sans matérialité, tout en pro- 
fondeurs, perpétuellement changeant au 
gré même de l'état d'esprit de celui qui 
l'observe. Miroirs proposés, par un 
homme à la recherche de lui-même, à 
notre interrogation, c'est un peu de notre 
image qu'ils nous renvoient, reflets de 
nos préoccupations, de tout l'informulé 
dont nous sommes hantés, des démar- 
ches qu'à notre insu souvent poursuit 
notre esprit. 

Rarement sans doute fut-on plus près 
du dialogue qui doit s'ouvrir entre l'œu- 
vre d'art et celui qui l'interroge. Il est peu 
d'exemples aussi qu'un tel dialogue con- 
naisse de tels prolongements. 

Racés, délicats, d'une subtilité parfois 
vertigineuse, les dessins que Louis-Paul 
Favre nous présentait pour la seconde 
fois dans cette même galerie, se ré- 
clament beaucoup plus qu'il n'y paraît 
peut-être à l'observateur superficiel, des 
plus hautes traditions. Les huiles, si 
elles s'inspirent des mêmes processus, 
ont une résonance différente. Là aussi, 
la technique fait peser son influence. 
Une écriture moins resserrée, une plus 
grande opacité du trait ont tendance à 
donner aux toiles une certaine fermeté 
de structure qui aboutit dans un cas au 
moins à une véritable construction par 
plans qui n'est pas sans rappeler cer- 
taines œuvres cubistes et futuristes 
dans leurs aspects extérieurs, bien que 
partant de données totalement diffé- 
rentes. Georges Peillex 


Winterthur 


Oedôn Koch 
Galerie ABC 
10. Januar bis 31. Januar 


Mit drei Plastiken und sechzehn Blätter: 
gelang es der unternehmenden kleine 
Galerie ABC, eine zutreffende Vorstel 
lung von der künstlerischen Persônlich 
keit des Zürcher Bildhauers Oedôn Kocl 
zu geben. Abstrakte Farbkompositione. 
enthielten Flächenrhythmen, die sich i 
den Zeichnungen teils in Gebilde vo 
irrealer Räumilichkeit, teils in Projekt 
dreidimensionaler Skulpturen umform 
ten. Die Skulpturen belegten die drei 
bei aller weitgetriebenen Abstraktio 
immer noch spürbaren —- Werkgruppei 
«Kopf», «Torso» und «Figur» uni 
gleichzeitig die Aussagekraft der ver 
schiedenen Steinhärten bei Koch: di 
kraftvolle Strenge des Diabas, die edl 
Präzision des Marmors und die weich 
Beweglichkeit des Giallo perlato. Di 
kleine, aber richtig akzentuierte Auswat 
bewies, da8 das Talent des Künstler: 
heute seine volle Reife erreicht hat. h. 1 


Zürich 


Kunst der Mexikaner 
Kunsthaus 

24. Januar bis 15. März J 
Die Wiederentdeckung der präkolumbi 
schen/altmexikanischen Kunst, das heif 
der Kunst vor der verbrecherischen Ver 
nichtung des altmexikanischen Reiche: 
durch die Spanier um 1520 - sie ist da: 
Hauptthema der Zürcher Ausstellung - 
gehôrt zu den groBen Taten der Archäo 
logen, Kulturhistoriker und Kunstwis 
senschafter der letzten Jahrzehnte 
Was früher, vom Künstlerischen her fas 
unbeachtet, in ethnographischen ode 
(wie etwa in New York) in naturhistori 
schen Sammlungen aufbewahrt wurde 
wandert seit wenig mehr als zehn Jahrei 
in die Kunstmuseen, in bedeutende Pri 
vatsammlungen und wird in sorgfälti( 
zusammengestellten, wissenschaftlicl 
untermauerten Ausstellungen einen 
breiten Publikum gezeigt und verständ 
lich gemacht. Die Resonanz ist auker 
ordentlich, weil künstlerische Vorstel 
lungen und Formbildungen verwirklich 
erscheinen, auf die der geistig und künst 
lerisch interessierte und berührbart 
Mensch besonders unmittelbar reagiert 
die Synthese von hieratischer Bindunt 
und individueller Kraftentfaltung, dit 
Unmittelbarkeit, mit der Natureindrücke 
in konzentrierte Gestalt verwandelt we 
den, deren innerer Bogen sich vom 
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W:. werden die Betriebskosten für Heizung una 
Warmwasser in Mehrfamilienhäusern gerecht ver- 
teilt? Wie gesenkt? Das ist nur eines von vielen 
Problemen, die an Sie herantreten kônnen. Ist es 
da nicht wichtig, den zuverlässigen Fachmann als 
Berater zur Seite zu haben? Bestimmt, aber nur, 
wenn Sie sicher sind, dass er Sie neutral berät 
und Ihnen nicht im eigenen Interesse einfach 
«sein» Heizungssystem aufdrängt. Wir passen 
die Heizung und zentrale Warmwasserbereitung 
von Fall zu Fall den spezifischen Bedürfnissen 
an und sind dafür besorgt, die für Sie vorteil- 
hafteste Anlage zu projektieren, natürlich immer 
unter Berücksichtigung von geringem Brennstoff- 
verbrauch, aber nie auf Kosten der guten Qualität. 
Für einwandfreies Funktionieren bieten wir klare, 
schriftiiche Garantie. Rufen Sie uns an. Wir be- 
raten Sie unverbindiich. Telefon (051) 525532 oder 
(042) 4 24 97. 


Eigene technische 
Büros, Schlosserei und Spenglerei 


ffner 


Zürich-Zug 


Hohe 
Brennstoffkosten, 
teures Warmwasser?.… 


Pfiffner plant auch lhre 


Heizung und Lüftung zweckmässig 
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Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Glasbeton-Oberlichter 


GRANIT uno 


MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


genständlichen bis zum Abstrakten 
spannt und das Zusammenspiel des 
Dämonischen miteiner stillen Schônheit, 
die in den Masken aus Onyx und anderen 
mit hôchstem Raffinement behandelten 
Steinen den Schônheitsgrad der klassi- 
schen griechischen Kunst erreicht. Die 
Wirkung dieser Kunst auf die Heutigen - 
darf man dieses Gut überhaupt «Kunst» 
nennen, das sich von europäischem 
Kunstwesen prinzipiell abhebt? — ist um 
so grôBer, als in ihren Gebilden eine 
triebhafte und geistige Verfassung des 
Menschen erscheint, in der tiefe Einheit 
herrschtohne jeden Konformismus, ohne 
Diktat. 

Die Zürcher Ausstellung, die von einem 
Team von erstrangigen Fachleuten zu- 
sammengestellt worden ist und bei der 
sich die Kunsthausleitung ebenso in die 
Materie vertiefte wie seinerzeit bei der 
Etrusker-Ausstellung, vermittelt ein rei- 
ches und vorzügliches Bild des altmexi- 
kanischen Figuren-, Schmuck- und Ge- 
räteschaffens. Eine überaus groBe Zahl 
von Skulpturen, Keramiken, Goldschmie- 
dearbeiten und Werken in verschiedenen 
anderen Techniken, die mit überragen- 
der Souveränität beherrscht erscheinen 
und hôchstes Qualitätsniveau aufwei- 
sen, sind von einem enormen Bestand 
an Werken mittleren Grades begleitet. 
Aber fast jedes Stück selbst dieser 
Klasse verdient aufmerksame Betrach- 
tung, weil auch bei Werken der zweiten 
Ebene jene innere Grôke, Leben und In- 
telligenz der Gestaltung sichtbar wird, 
durch die sich die altmexikanischen Din- 
ge auszeichnen. So geht man durch die 
Ausstellung mit ihren fast achthundert 
Katalognummern ohne Ermüdung, im- 
mer wieder von neuer Faszination auf- 
gerufen durch ein seltenes Mañ an (eben 
doch) «künstlerischer» Vorstellungs- 
kraft, an Formvermôgen und material- 
und technikbezogener Phantasie. 

Die alte Architektur, die in gewaltigen 
Ruinen auf uns gekommen ist, nicht we- 
niger groBartig als die Skulptur oder 
Kleinkunst, ist leider nur mit wenigen 
Photos repräsentiert, die immerhin den 
Zusammenhang der Dinge in einigen 
Hauptbeispielen erkennen lassen. Neben 
dem überragenden altmexikanischen 
Material erscheinen die zwei zusätzli- 
chen Abteilungen etwas mager: Bei- 
spiele der spanischen Kolonialkunst und 
der Folklore und eine kleine Gruppe mo- 
derner mexikanischer Bildwerke. Viel- 
leicht hätte man grôkBere räumliche 
Trennung vornehmen sollen: in der un- 
mittelbaren Nähe des Altmexikanischen 
wirkten Barock und Folklore wie Leicht- 
gewicht, und auch die Modernen mit 
schwächeren Nebenwerken von Diego 
Rivera, José Clemente Orozco, David 
Alfaro Siqueiros und Rufino Tamayo - 
an sich bedeutende Künstler des heuti- 
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1 
Kolossalbeil aus Jadeit. Guerrero oder Golf- 
küste, La-Venta-Kultur, Oberes Archaikum 


2 
Opferszene, Kalkstein. Jonuta, Âltere Maya- 
Kultur 


3 

Grabmaske, Grüner Stein mit Mosaik aus Mu- 
schelschale und Türkisen. Guerrero, Teoti- 
huacän-Kultur 


4 
Kriegerfigur, Ockererde. Nayarit, «Westkultur» 


Photos: 1-3 Walter Dräyer, Zürich 
4 Gisèle Freund Magnum, Paris 


gen Mexiko -, bei denen Dinge der Früh- 
zeit wieder auftauchen, kônnen nur we- 
nig aussagen. Vielleicht gibt sich später 
einmal die Môglichkeit, im Kunsthaus 
die mexikanische Kunst von heute zu 
zeigen. 


Die Präsentation der Ausstellung, der 
Dr. Wehrli zusammen mit dem Archi- 
tekten Bruno Giacometti das Gesicht ge- 
geben hat, ist im ganzen vorzüglich. Die 
Halle des Kunsthausneubaus ist in ein 
asymmetrisches Gefüge von Räumen 
verschiedener GrôBe aufgeteilt.Teilweise 
sind Decken eingezogen, durch die die 
Monotonie des durchgehenden Ober- 
lichtes wohltuend differenziert wird. 
Spezielle Effekthbeleuchtung, die einzelne 
Objekte hervorhebt (und manchmal all- 
zusehr schmeichelt), ergibt dynamische 
Differenzierungen, zuweilen bis an die 
Grenze des Tragbaren. Sehr gut wirkt 
das an einigen Stellen einstrômende 
Tageslicht. Der üppig vorhandene Raum 
erlaubt Anordnungen in grofen Distan- 
zen, die auch einigen besonders hervor- 
ragenden Kleinobjekten die Môglichkeit 
weiter Ausstrahlungen gibt. Bei den 
Dispositionen im Ganzen wie im Einzel- 
nen sind Prinzipien amerikanischer und 
italienischer Ausstellungstechnik sinn- 
voll aufgenommen und weiterentwickelt. 


Auch in der Einbeziehung von informa- 
torischen Tafeln mit geschichtlichen, 
geographischen und bildlichen Hinwei- 
sen, deren letztere in bezug auf zeitliche 
Parallelen zur europäischen Kunst aller- 
dings etwas summarisch geraten sind. 
Vorzüglich ist der Katalog geraten, ein 
wertvolles Kompendium zur altmexika- 
nischen Kunst mit gegen 130 ausgezeich- 
neten, teils farbigen Abbildungen. Kurz- 
um: eine der groBen Ausstellungen des 
Zürcher Kunsthauses, die vielen Besu- 
chern eine neue Welt erschliefit.  H.C. 


Sammlung S. Niarchos 
Kunsthaus 
15. Januar bis 1. März 


Die Sammlung des griechischen Ree- 
ders Stavros Niarchos, die der Sammler, 
ein regelmäfiger Gast der Schweiz, zur 
Zeit dem Kunsthaus Zürich zur Ausstel- 
lung überlassen hat, ist zehn Jahre alt, 
also «jung» und noch durchaus im Auf- 
bau begriffen. Sie enthält als Kern die 
ehemalige Sammlung des amerikani- 
schen Schauspielers Edward G. Robin- 
son, ein Ensemble von Werken der fran- 
zôsischen Malerei und Plastik (Degas) 
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, und 
esistdieser Kunstbereich,dender Samm- 
ler Niarchos durch klug ausgewählte Er- 
gänzungen offenbar vornehmlich zu ver- 
vollständigen trachtet. Das bisher Vor- 
liegende erweist sich fraglos als Basis 
für eine sehr bedeutende Sammlung; es 
zeigt andererseits, da es heute zwar 
durchaus môglich ist, qualitätvolle Bilder 
in beträchtlicher Zahl zu vereinigen, dal 
es jedoch schon sehr schwer ist, unter 
Gesichtspunkten zu sammeln. Wenn wir 
uns nicht täuschen, hat der Sammler 
Robinson in gewissem Mañe die expres- 
siven Tendenzen in der neueren franzü- 
sischen Malerei bevorzugt. 

Diese Linie wird von Niarchos in einem 
anderen Kunstbereich fortgesetzt durch 
die glücklichen Erwerbungen von zwei 
Werken des Greco, neben dem spanisch- 
mystischen Reuigen Petrus vor allem der 
Pietà (um 1580-1585), die, von Michel- 
angelos Pietà in Sankt Peter angetônt, 
ein konzentriertes, ernstes und tiefes 
Werkist. Derausgezeichnete Erhaltungs- 
zustandläft den Farbklang Gelb-Orange, 
Grün, Weil, Blau voll zum Klingen kom- 


Sammlung Stavros Niarchos 


1 
Paul Cézanne, Aquädukt bei L'Ecluse 


2 
Amadeo Modigliani, Der Zuave 


men; es wird deutlich, wie Grecos Farbe 
nach einer treffenden Beobachtung vor 
Aldous Huxley in «Themen und Varia 
tionen», nicht mehr die Materie-Unter 
schiede angibt, sondern Fleisch, Stoff 
Holz und Himmel grundsätzlich zu Mal: 
materie macht. Ein kleines Selbstbildnis 
von Rubens und ein schônes mahago 
nifarbenes Damenporträt von Goya bil: 
den mit den Grecos den Grundstocl 
einer künftigen Abteilung der alten Mei 
ster. 

Ein kleinformatiges, intensives Bild vor 
Géricault, der Gardetrompeter, kraftvol 
vor einen Gewitterhimmel gestellt, leite 
die Reihe der franzôsischen Maler ein 
Die Odaliske (1857) von Delacroix deute 
auf die Femmes d'Alger zurück, hat abe 
nicht mehr deren Ingres verwandte Li: 
nearität. Die Italienerin von Corot zeigtir 
inrem zurückgenommenen Pathos die 
Menschendarstellung des Malers genat 
auf dem Punkt, wo sie ins Stillebenhafte 
umschlagen will. Von Manet ist neber 
einem an Géricaults Irrenporträts ge 
mahnenden Kopf einer alten Frau eir 
kleines Juwel, die Aquarellskizze zu 
Olympia, zu sehen. Die zwei Strandskiz: 
zen von Boudin werden der zunehmen: 
den Vorliebe für diesen kultivierter 
Kleinmeister antworten (entspringt seine 
neue Popularität einer Sehnsucht nact 
der «glücklichen» Bürgerwelt, die e 
darstellt?). Monet ist mit einem farben: 
satten 14. Juli vertreten, Pissarro mi 
einem schônen Beispiel der von ihm als 
Bildtyp dem Impressionismus hinzuge: 
fügten StraBenansicht von erhôhten 
Blickpunkt (Boulevard des Italiens, 1897) 
Eine groBe Spanne trennt Degas' frühen 
ganz ingreshaften Italienischen Jüng- 
ling (um 1856/57) von den späteren Pa: 
stellen der Tänzerinnen, die in den ag 
gressiven Farbklängen, Lindgrün und 
Gelb beziehungsweise Rosa unc 
Schwarz, und in der harten, gleichsarm 
das Mühevolle der Kôrperhaltunger 
unterstreichenden Zeichnung expres: 
sionistisch anmuten. Einzig die Tänzerin 
ihre Loge verlassend, hat die diesen Mo: 
tiven sonst eigene Leichtigkeit und Hei:- 
terkeit. Die zehn Renoirs ergeben eine 
ungleiche Reihe; drei Hôhepunkte: das 
psychologisch so eindringliche Mäd- 
chen in rotem Federhut (1876), die mo: 
numentale Baigneuse und die wunderbai 
lichtumflossenen Schwestern (beide um 
1910) stehen weniger Belangvollem und- 
für unsere Begriffe - sogar MiBglücktem 
wie der stechendfarbigen Algerischen 
Moschee gegenüber. Die Schwer- 
punkte bilden die Werke von Cézanne. 
Van Gogh und Gauguin. Von Cézanne 
zunächst das Stilleben mit schwarzel 
Standuhr (1869/70), das Rilke zu so ein: 
dringendem Nachdenken anregte durch 
die schwere Würde seiner ganz ihren 
alltäglichen Funktionen enthobenen 
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Beleuchtung 


Wir bauen nicht nur Beleuchtungsanlagen für 
INDUSTRIE, HANDEL und GEWERBE; un- 
ser Wirkungskreis dehnt sich auch auf Spezial- 
gebiete der Beleuchtungstechnik aus. 


Strassen-, Platz- und Tunnelbeleuch- 
tung 


Beleuchtung von Sport-Plätzen und 
-Anlagen, Industriegelände wie Fabrik- 
hôfe, Umschlagplätze, Geleiseanlagen 
usw. 


Beleuchtung von Bahnhôfen und Flug- 
plätzen 


Festbeleuchtungen, Beleuchtung von 
Springbrunnen, Parkanlagen, Wasser- 
fällen usw. 


Reklamebeleuchtungen 


Beleuchtung von Schulen, Sporthal- 
ten, Spitälern, Kirchen, Museen und 
Ausstellungen 


Beleuchtung von Tram-,Bus-undBahn- 
wagen für Gleich- und Wechselstrom 


Beleuchtung von Gewächshäusern 


Für alle diese Beleuchtungsanlagen lie- 
fern wir nebst Fluoreszenz- (TL) und 
Entladungsiampen (HPL, SO, ML, HO, HP 
etc.) auch eine grosse Anzahl von Leuch- 


ten. 


PHILIPS AG. ZÜRICH 


Lichttechn.Büro Tel, (051) 258610 
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Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren-Zürich 


tischgruppe entwurf kurt thut - alle holzteile schwarz poliert 
nuBbaum oder mahagoni : tisch: platten mit textolite belegt 
auszüge in einfachster handhabung : stuhl: sitz und rücken 
in naturjong : bewegliche rücklehne : prospekte--preislisten 
bei teo jakob bern gerechtigkeitsgasse 23 telefon (031) 35351 
genève 69 rue du rhône | pl. eaux-vives téléphone (022) 3539 75 
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Georges Rouault, Der alte Clown 


Photos: 1-3 Walter Dräyer, Zürich 


genstände; die Muschel im Bild links 
zeigt das barocke Formgepräge der zwei 
Jahre früher begonnenen Versuchung 
des heiligen Antonius in der Sammlung 
Bührle. Ebenbürtige Meisterwerke sind 
das Selbstbildnis «au chapeau melon» 
(1883-1885) und der reife Aquädukt bei 
L'Ecluse (1888-1890), der bei vôllig durch- 
organisierter Fläche in dünner Malerei 
wunderbar die Wasserspiegelung gegen 
das Feste absetzt. Van Goghs wenig be- 
kanntes Frühwerk, der Kirchturm von 
Nuenen im Schnee, ist ein Meisterwerk 
von zwingender Kraft der Volumenset- 
zung und einzigartigem Stimmungsge- 
halt, genau so eindrucksvoll wie der 
Père Tanguy vor seiner Wand japani- 
scher Farbholzschnitte, die mit dem 
Paar in der Gräberallee leise symboli- 
stisch angetônten Alyscamps oder das 
Haus des Père Pilon, das mit den zün- 
gelnden Fluchtlinien und der gleichsam 
drôhnend in den Luftraum aufwachsen- 
den Baumkrone alle Unruhe der letzten 
Zeit des Malers ausdrückt. Aus den bei- 
den Ursprungslandschaften der Gau- 


guinschen Kunst, der Bretagne und Ta- 
hiti, sind charakteristische Bilder von 
hoher Qualität zu sehen; aus der erste- 
ren neben einer gedämpft funkelnden, 
kostbaren Landschaft die Heuernte, an 
der (mit stumpfen Gelb und Grau) ein 
nahezu sozialanklägerisch bitterer Ton 
auffällt; dagegen bekundet der hinrei- 
Bende Tahitianische Blumenstraufs Gau- 
guins Befreiungserlebnis in der Südsee. 
Wenn ein persônliches Urteil erlaubt ist, 
würden wir den Reitern am - rosafarbe- 
nen- Strand von 1902 die konzentriertere 
Fassung im Folkwang-Museum, Essen, 
vorziehen. Seurats divisionistisches See- 
stück Le Crotoy, aval, ist ein typisches, 
allerdings etwas dogmatisches Bild. 
Toulouse-Lautrecs groBspuriger Bruand, 
die unfertigen Skizzen der Misia und der 
Jane Avril sowie vor allem der sprühende 
Cipa Godebski sind vollgültige Beispiele 
seiner Ausdruckskunst. Bei aller stili- 
sierenden Verhaltenheit sind die zwei 
Porträts von Modigliani (der Zuave und 
das Bildnis einer Frau, beide um 1918) 
spürbar von Reizbarkeit und nervôser 
Unruhe (des Malers oder der Modelle?) 
erfüllt. Ihren stärksten expressionisti- 
schen Akzent erhält die Sammlung durch 
die Folge von frühen und hervorragen- 
den Werken von Rouault, vor allem den 
aufgeregten Frauenkopf von 1908, den 
wenig späteren, dumpfen Bettlern und 
den vôllige Schicksalsergebenheit aus- 
drückenden, groBartigen Alten Clown 
von 1917. Eine ähnlicheHôühe des Mensch- 
lichen bekundet der Rabbiner von Cha- 
gall, der, wie verloren in der Schneeland- 
schaft, die Thorarolle an sich prefit. Ge- 
nannt seien noch ein prachtvoller Bon- 
nard (Nach dem Bad, 1914), gute Utrillos, 
der Gedeckte Tisch von Matisse (1897, 
ein Tour de force des Nachimpressio- 
nismus), ein frühes Stierkampfbild von 
Picasso und ein Akt im Freien von 
Dunoyer de Segonzac, der einmal 
mehr dem Betrachter die Frage vor- 
legt, wie es angehen kann, daB der- 
selbe Künstler sich in seiner Graphik 
so sensibel, in seiner Malerei so un- 
geschlacht gibt. G. Sch. 


Zeichnungen von Johann Heinrich 
Füssli 

Haus zum Rechberg 

26. Dezember 1958 bis 31, März 1959 


Die Regierung des Kantons Zürich ver- 
anstaltete in der Reihe der Kleinausstel- 
lungen in den Repräsentationsräumen 
des Hauses zum Rechberg eine kunst- 
wissenschaftlich aufschluBreiche Schau 
von fünfzig «unbekannten und neu ge- 
deuteten Blättern J.H.Füsslisaus Samm- 
lungen in GroBbritannien, Nordirland, 
Schweden und der Schweiz», um dem 
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von Dr. Marcel Fischer mit Initiative ge- 
leiteten Schweizerischen Institut für 
Kunstwissenschaft in Zürich Gelegen- 
heit zu geben, einen Ausschnitt aus sei- 
ner Tätigkeit zu präsentieren. 

Für die weitschichtige Aufgabe, das 
Œuvre des in England zu hohem Anse- 
hen gelangten Zürcher Malers, Schrift- 
stellers und akademischen Lehrers Jo- 
hann Heinrich Füssli (1741-1825) syste- 
matisch zu inventarisieren, kritisch zu 
bearbeiten und zu publizieren, wurde 
der deutsche Kunsthistoriker Dr. Gert 
Schiff als Mitarbeiter gewonnen. Es 
sind ihm bereits zahlreiche neue Bild- 
bestimmungen gelungen, über die er in 
dem von ihm bearbeiteten und mit einer 
wertvollen Einführung versehenen Kata- 
log (als Bilderwerk erschienen bei Fretz 
& Wasmuth, Zürich 1959) berichtet. Es 
ergeben sich daraus fesselnde Auf- 


schlüsse über die noch längst nicht aus- . 


geschôpfte Fülle literarischer Motive, die 
in dem illustrativen Schaffen Füsslis 
ausdrucksstarke Gestalt gewonnen ha- 
ben. EDF 


Enkaustische Malerei 
Graphische Sammlung ETH 
10. Januar bis 8. Februar 


Im Studiensaal der Graphischen Samm- 
lung der Eidgenôssischen Technischen 
Hochschule Zzeigte Prof. Dr. Erwin 
Gradmann unter dem Patronat des 
Centro degli Studi italiani in Svizzera 34 
mit Wachsfarben gemalte Bilder — zu- 
meist Stilleben — von Elena Schiavi (Ve- 
rona). In den Einführungsansprachen 
von Linus Birchler und Hansjôrg Bloesch 
wurde die kunstwissenschaftliche und 
technologische Bedeutung dieser 


Schaffensproben der italienischen Ma-: 


lerin hervorgehoben. Denn Elena Schiavi 
hat auf Grund eingehender, unter Mit- 
wirkung eines Chemikers durchgeführter 
Forschungen das Verfahren rekonstru- 
ieren kônnen, nach welchem im grie- 
chisch-rômischen Altertum Bauwerke 
und Statuen in dauerhafter Wachstech- 
nik bemalt, Innenräume dekoriert und 
die in Âgypten erhalten gebliebenen 
spätantiken Mumienbildnisse ausge- 
führt wurden. 

Die mit der wissenschaftlichen Darstel- 
lung ihrer erfolgreichen Untersuchungen 
beschäftigte Künstlerin lä8t auf ihren 
eigenen, durchaus nicht historisieren- 
den, fein gearbeiteten Bildern den je- 
weils in einer einzigen Farbe vollkommen 
ausgeglichen gemalten Hintergrund 
durchweg als in sich geschlossene, neu- 
trale Fläche dominieren. Denn in dieser 
wandbildartigen Glätte kommt der Matt- 
glanz des Rot, Blau oder Braungelb und 
das spiegelnde Schwarz der enkausti- 
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Ausstellungskalender 


Basel 


Bern 


Biel 


La Chaux-de- 
Fonds 


Fribourg 


Lausanne 


Le Locle 


Luzern 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Wil 


Winterthur 


Zug 


Zürich 


Zürich 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 


Museum für Vôlkerkunde 
Galerie d'Art Moderne 


Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 


Kunsthalle 

Galerie Auriga 
Galerie Verena Müller 
Klipstein & Kornfeld 


Galerie Socrate 


Städtische Galerie 


Galerie Numaga 


Museé d'Art et d'Histoire 


Galerie Maurice Bridel 
Galerie L'Entracte 
Galerie Kasper 


Galerie des 
Nouveaux Grands Magasins S.A. 


Galerie Paul Vallotton 


Musée des Beaux-Arts 


Kunstmuseum 


Kunstmuseum 
Galerie Im Erker 


Galerie Gelbes Haus 
Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Galerie Im Hof 


Gewerbemuseum 
Galerie ABC 


Galerie Seehof 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 
Stadthaus 

Rechberg 

Strauhof 


Galerie Beno 
Galerie Suzanne Bollag 


Galerie Läubli 
Galerie Lienhard 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Walcheturm 
Wolfsberg 
Mezzanin 

Orell Füssli 


Hans Arp 


Hans Aeschbacher - Max Bill - Walter Linck — 
Robert Müller 


Volkstümliche Weihnachtskrippen aus Europa 
Mensch und Handwerk: Die Tôpferei 


Alberto Burri 
Eduardo Bargheer 


Willy Suter - Tarrats 


Das 17. Jahrhundert in der franzôsischen Malerei 
Max Fueter 


Kasimir Malewitsch 

Marguerite Saegesser - Rolf Dürig 
Adrien Holy 

Hans Arp. Graphik1912-1959 


André Leuba 
Franz Max Herzog 


Ernst Müller — Erich Müller 


Jean Coulot 
Robert Lapoujade 


Section Fribourg SPSAS 


Louis Vuillermoz 
Mario Garcia 
4 peintres du Spatialisme 


Georges Froidevaux 
Barnabé 


Albert Fahrny 
Charles Robert 


Robert Zünd 


Neue amerikanische Malerei 


Alfred H. Pellegrini 
Carl Liner 


Graphik aus Puerto=Rico 
Hans Bächtold 


Arnold Brügger 
Paul Gmünder 


Alphonse Lanoë - Margrit Lanoë-Jungi 


ÂAgyptische Kinderteppiche 
Fred Stauffer 


Otto Fries 


Kunst der Mexikaner 

Hans Richter. Ein Leben für Bild und Film 
Städtische Ankäufe aus dem Jahr 1958 
Zeichnungen von Johann Heinrich Füssli 


Jules Angst 
Toni Caviezel-Gebert 


Ernst Messerli 


Zürcher konkrete Kunst 
Jean-François Liegme 


Hans Falk - Walter Roshardt 

Jankel Adler 

Ernst Denzler 

Westschweizerische Maler 

Curt Manz - Heini Waser - Imre Reiner 


Le Corbusier 


Ernst Egli 
Leonhard Meisser 


4. April - 8.Mai 
12. März - 19. April 
3. Dezember — 15. März 
1. März - 31. Mai 
14. Februar  — 19. März 
21. März — 23. April 
27. Februar - 21. März 
1. Februar -— 5. April 
5. Februar _- 17. März 
21. Februar _— 29. März 
3. März - 26. März 
21. Februar — 22. März 
21. Februar  - 21. März 
21. Februar  — 12. März 
14. März _- 8. April 
22. Februar — 30. März 
14 février _- 15 mars 
18 mars - 26 avril 
14 mars - 4avril 
5 mars — 28 mars 
14 mars - 8avril 
3 mars - 22 mars 
14 mars - avril 
12 mars _- 31 mars 
28 février - 15 mars 
21 mars - 5avril 
22, März - 26. April 
14. März — 26. April 
13. Februar - 11. März 
13. März - 12. April 
6. März _- 28. März 
1. März _- 5. April 
15. Februar  — 15. März 
6. März - 1. April 
14. Februar — 15. März 
14. März — 26. April 
7. März — 28. März 
4. März - 31. März 
24. Januar 5 15. März 
7. März - 19. April 
19. Januar _- 31. März 
20. Dezember — 31. März 
11. März _- 29. März 
31. März - 19. April 
11. März - 31. März! 
20. Februar  — 11. März 
13. März _- 8. April 
26. Februar  — 21. März 
14. Februar — 21. März 
12. März - 4, April 
6. Februar  — 4, April 
5. März _- 28. März 
25. Februar — 25, April 
14. Februar  — 14. März 
21. März - 25. April 
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Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 
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ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 U 
Samstag bis 17.00 Uhr 


Nicht nur ein grosses Budget 


verleiht Ihrem Heim Ambiance und Behaglichkeit. Auch 
mit bescheidenen Mitteln lassen sich ausgezeichnete Re- 
sultate erzielen. 


Die moderne europäische Teppich-Industrie bringt Er- 
zeugnisse von einer solchen Qualität und einer derartigen 
Vielfalt von Farben und Mustern hervor, dass baldnurnoch 
geschulte Augen den Unterschied zwischen Maschinen- 
e und Orientteppichen auf den ersten Blick erkennen. 


Dabei sind diese industriellen Stücke bei uns derart vor- 
2 teilhaft im Preis, dass es geradezu ein Vergnügen bedeutet, 
unter der erstaunlichen Auswahl, die unser Lager bietet, 


Iringer/Koella 


KE seine Wahl zu treffen. 


Zôgern Sie deshalb nicht, uns zu besuchen und sich von 
© unseren aufmerksamen und fachkundigen Verkäufern ÿ 


beraten und bedienen zu lassen. 


NereMie 


Zürich: beim Central, Telefon 051/34 9080 


Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 
in der Capitol-Garage, Stampfenbachstrasse 12 


Bern: Bubenbergplatz 10, Tel. 031/2 3311 
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Wiener Stadthal. PLASTOCRETE-Betonzusatz für die Stahlbetonkonstruktion 
PLASTIMENT-Betonzusatz für die Eishalle 


SIKA-Fugenbänder für Dehnfugen 


SIKA-1 für Estriche und Dichtungsputze 


| Für die Einrichtung von 


| Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FufBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 
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R. Nussbaum & Co AG Olten 


tags 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 52861 


Badebatterie Nr. 6642 
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2 
Kunstankäufe der Stadt Zürich 1958 


1 
Tobias Schiess, Et ecce velum templis ... 


2 
Arnold Zürcher, Figur 1V/57. Eisen 


Photos: Peter Grünert, Zürich 


schen Malerei am schônsten zur Gel- 
tung. Die bis zum lilusionistischen ge- 
hende Naturnähe der grazil gemalten 
Gegenstände und Môbelstücke erhält 
ihren Reiz durch die lasierende Zartheit 
der subtil aufgetragenen Farben. E.Br. 
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Städtische Ankäufe aus dem Jahr1958 
Stadthaus 
26. Januar bis 31, März 


UsusgemäB zeigt die Verwaltungsab- 
teilung des Stadtpräsidenten gesamthaft 
die im vergangenen Jahre erworbenen 
Kunstwerke, um damit Einblick in einen 
wesentlichen Teil ihrer Aktivität im 
Dienste der bildenden Kunst zu bieten. 
In den drei Obergeschossen des Stadt- 
hauses beim Fraumünster reichten die 
den Lichthof umrahmenden Hallengänge 
und angrenzenden Korridore gerade aus, 
die von mehr als hundert Künstlern und 
Künstlerinnen stammenden Werke ohne 
drangvolle Enge zu placieren. 

Die Gemälde, Aquarelle und graphi- 
schen Blätter, zu denen ein Bildteppich 
von Johanna Grosser, ein Knüpfteppich 
von Regula Hahn, zwei Batikarbeiten von 
Zus Grinzinger, ein keramisches Mosaik 
von Emil Mehr und Skulpturen von Hildi 
Hess, Susi Guggenheim-Weil, Heinrich 
Neugebauer und Arnold Zürcher hinzu- 
kommen, stammen vor allem aus der 
Weihnachtsausstellung «Zürcher Künst- 
ler im Helmhaus und Stadthaus», aus 
den Wechselausstellungen in der städti- 
schen Kunstkammer «Zum Strau'Hoff» 
(wo jeweils die Lokalmiete vom Verkaufs- 
preis des von der Stadt erworbenen 
Werkes abgezogen wird) und aus Grup- 
penausstellungen. Sie repräsentieren 
einen Ankaufswert von nahezu 63000 
Franken. 

Ohne lokalpatriotische Absichtlichkeit 
oder gar topographische Dokumenta- 
tionsgelüste wird bei Gelegenheit gerne 
ein Werk mit zürcherischem Motiv er- 
worben. So fügen sich Zeichnungen 
Arnold Küblers vom Hochhausbau in 
einem AuBenquartier oder Salomon Sig- 
rists Bauarbeitergruppe wie auch ra- 
dierte Porträts zürcherischer Persônlich- 
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keiten von Gregor Rabinovitch sinnvoll 
in das vielgestaltige Ensemble ein. Frag- 
würdig erscheint dagegen das Riesen- 
format «Turicia» des sehr vitalen, erst 
26jährigen Alex Sadkowsky, das eine 
weiB gewandete Frau, über einem ex- 
pressionistisch wackligen Stadtbild lie- 
gend, darstellt. Da wirkt Symbolisches 
überzeugender bei einer ebenfalls groB- 
formatigen neutestamentlichen Vision 
des selten ausstellenden Tobias Schiess. 
Die ungegenständliche Malerei wurde 
bei den Ankäufen recht ansehnlich be- 
rücksichtigt. 

Die mit der Auswahl von Kunstwerken 
Beauftragten haben immer nach Môg- 


lichkeit das Qualitätsprinzip vor Augen.: : 


Aber sie müssen der Vielzahl von Inter- 
essenten gerecht werden und dem Vor- 
wurf ausweichen, man berücksichtige 
«immer die gleichen». Jedenfalls wur- 
den mit Werken von Adolf Herbst, Max 
Hegetschweiler, Henry Wabel, Martin A. 
Christ (Basel), Coghuf (Muriaux), Henri 
Schmid, Rudolf Zender und anderen 
einige wertvolle Akzente gesetzt. E.Br. 


Ernst Morgenthaler 
Orell Füssli 
10, Januar bis 7. Februar 


«Aquarelle und Zeichnungen von einer 
Reise» nannte der Maler die Sammlung 
von neunzig Blättern; der Besucher sah 
diese Weltreise mit Australien im Blick- 
feld als Beweis dafür an, dafi der Wei- 
tung des äufBeren Horizontes auch ein 
künstlerischer Niederschlag entspricht, 
neue Sehweise, verjüngte malerische 
Handschrift. Alles, was Morgenthalers 
Malerei als solche auszeichnet-diehelle, 
leichte Farbe, durchsichtig verstrebte 
Komposition, die poetische Liebe zum 
Detail — das ist in diesen jüngsten Blät- 
tern wohl noch da, aber nach strenger 
Musterung gelôst und getrennt. Dal der 
Pinsel grofBzügiger ausfährt, daB die 
sonst genau gezackte Umrifilinie sich zu 
weiten Bahnen beruhigt, mag nur der 
Pedant aus der zeitlichen Beschränkung 
des Verweilens an einem Ort verstehen, 
daher einem raschen Erfassen des Typi- 
schen und Bleibenden, dem das freund- 
liche Detail, die erzählende Staffagefigur 
fehlt. Dem Freund von Morgenthalers 
Kunst entspricht diese Vereinfachung 
einer Klärung der Sehweise; fast jedes 
Blatt strahlt beschauliche Heiterkeit aus, 
ob der Maler nun die Wolkenkratzersil- 
houette von Manhattan zu einer silber- 
nen Vision zusammenschlieRt oder die 
Schafe auf australischen Weiden grasen 
läft wie in paradiesischen Gründen. 
Ganz neu scheint die Vorliebe des Ma- 
lers für den nah herangerückten Vorder- 
grund mit Busch und Baum, der das 


sn’ re 2 À 


Blatt exakt aufteilt und in den entstande- 
nen Segmenten Hügel und lichterfülltes 
Haus fügt, oder auch nur eine bunte 
Wolke. Viele seiner Impressionen glei- 
chen japanischen Tuschezeichnungen 
oder persischen Miniaturen; auch sie 
nehmen das äufere Landschaftsbild 
zum durchsichtigen Symbol, zum Ge- 
dankenschlüssel, und geben dem Be- 
trachter das Erlebnis der schônen 
Fremde in der Form eines Eukalyptus- 
baumes oder schwefelverbrannter Ber- 
ge. U.H. 


Olga Fischli - Hans Fischli 
Galerie Läubli 
30, Januar bis 24. Februar 


Olga Fischlis Bilder mit Steinen sind 
«objets», das heifit kleine, in der Natur 
gefundene Steine, die, in Formbildungen 
geordnet, in eine neutrale Grundierung 
montiert sind. Ein liebenswürdiges Spiel, 
aus dem die Realität des Naturgegen- 
standes dadurch besonders leuchtet, 
da Gegenüberstellungen von reichen 
Varianten einer und derselben Natur- 
gattung erscheinen. Ein Grenzfall zwi- 
schen leicht geordnetem Zufall und 
künstlerischer Fixierung,. 

Von Hans Fischli sah man einige wenige 
Bilder grôBeren Formates sowie eine 
Reihe kleinformatiger Werke, die im 
künstlerischen Ziel und in der zeichen- 
maltechnischen Struktur Gruppencha- 
rakter besitzen; alles Arbeiten aus jüng- 
ster Zeit. Fischli ist zu einer hôchst ge- 
heimnisvollen Synthese von geometri- 
schen Grundstrukturen und organischen 
Texturen gelangt. Als Grundmotiv er- 
scheinen immer wieder rektanguläre 
Flächen von Aufteilungen fensterarti- 
gen Charakters. Hinter ihnen geht es in 
eine magische Unendlichkeit von flächi- 
gem, kristallenem Wesen. Fischlis frü- 
here Werke - etwa die gezeichneten 
Schnitte durch Hôlzer - zeichneten sich 
immer durch eine auRBerordentliche Zart- 
heit und Direktheit aus, hinter denen 
eine intensive Verbundenheit mit dem 
Sichtbaren, Greifbaren, Fühlbaren steht. 
Aus den jetzigen, im Feld des Abstrak- 
ten stehenden Arbeiten spricht das glei- 
che stille Vibrato bei den kleinen wie 
auch bei den groBen Formaten. Es sind 
künstlerische Probleme und Themen ge- 
stellt und in Sichtbarkeit verwandelt, die 
auch den Betrachter unmittelbar berüh- 
ren. Eine stille Kunstsprache, gefühlser- 
füllt und exakt zugleich, ein sehr persôn- 
licher Beitrag zur Kunst unserer Zeit, 
zwischen dem Geometrischen und dem 
Tachistischen stehend und gerade durch 
die Zurückhaltung und den Verzicht 
auf programmatische PosaunenstôBe 
glaubhaft und überzeugend. pito+ 


Hans Fischli, Gesetzestafel, 1958. Galerie 
Läubli, Zürich 


Eugen Früh - Julio Meissner 
Kunstsalon Wolfsberg 
8. bis 31, Januar 


Die Spannung, mit der man der ersten 
seit 1954 im «Wolfsberg» veranstalteten 
groBen Ausstellung von Eugen Früh ent- 
gegensah, ist nicht enttäuscht worden. 
Man spürte es an der achtunggebieten- 
den, auch neue Gestaltungswege aufzei- 
genden Bilderfülle, daB diese Jahre für 
den Maler eine reiche und ergiebige, 
dabei auch eine aufregende Zeit gewe- 
sen sind. Konnte er jetzt gültig ausspre- 
chen, was er schon seit langem suchte, 
und hatte er erst jetzt die Bilder zu zei- 
gen, die eigentlich nur er malen konnte? 
Eugen Früh war sichtlich mit zeitnahem 
Empfinden bemüht, keine der Môglich- 
keiten von heute zu negieren. Wo er das 
Gegenständliche fast ganz verläfit, tut er 
dies ohne absichtlichen Sprung, und 
dort, wo er dem Schaubar-Realen eine 
stärkere Geltungzuweist, geschiehtesim 
Sinne einer formalen Festigung der 
klangreichen, lebensvollen Farbigkeit, 
die er in einer sich immer wieder erneu- 
ernden Beziehungsfülle aufblühen läft. 
Einen wesentlichen Gewinn bedeutet für 
diese sensible Malerei der auf gewin- 
nende Art erklingende «accent humain», 
der sich in der expressiven Steigerung 
physiognomischer Eindrücke zu erken- 
nen gibt. 

Was bei Eugen Früh, den man zu den 
selbständigsten Persônlichkeiten unse- 
rer mittleren Malergeneration zählen 
darf, als Verzauberung erscheint, wirkt 


bei den schwungvoll rhythmisierten, vor 
zugsweise auf Blau gestimmten Phantas 
magorien des Jugoslawen Julio Meiss 
ner oft eher als Zauberei. Es sind vo 
allem Monotypien mit artistischen ode 
traumhaften Themen. E.B: 


Ben Nicholson 
Galerie Charles Lienhard 
3. Januar bis 7. Februar 


Es ist das Besondere an der Begabuni 
Ben Nicholsons, daf ihr die beide: 
Hauptwege modernen Gestaltens offen 
stehen: die Abstraktion vom gesehene: 
Gegenstand und die Konkretion, da: 
heifit die autonome Setzung reiner For 
men. Bei flüchtigem Kontakt mit seine 
Kunst wird man leicht geneigt sein, de: 
rein formalen Faktor als Triebkraft seine: 
Schaffens zu überschätzen, das gesamt: 
Werk zu kühl, als einseitig gehirnlicl 
bestimmt aufzufassen; dabei zeigen di 
gegenständlichen Frühwerke in ihre 
auch später sich immer wieder durch 
setzenden Einstellung zum Sichtbaren 
aus welch  elementar-sehfreudigen 
Spieltrieb diese Kunst ein gut Teil ihre 
besten Kräfte bezieht. 

Zum Glück waren unter den 105 Werkei 
Nicholsons, die in den schmucken neuer 
Räumen der Galerie Lienhard zu seher 
waren, deutliche Beispiele für das ebei 
Gesagte. Etwa das kleine Wald- und See 
stück «Pill Creek, Cornwall» von 1928, ir 
der Malweise von raffinierter Primitivi 
tät: Über einem Grund aus sorglos in 
einandergewischten Erd- und Ocker 
tônen werden die paar Landschaftsmar 
ken eingetragen, «kindlich»; in den Bäu 
men oben äuBert sich aber schon de 
spätere Hang zum Schrägstellen de 
Vertikalen, zum unauflôslichen Ineinan 
derspiel der Linien. Ein spezifische: 
Gefühl für die englische Landschaft, wie 
es sich früher bei Samuel Palmer findet 
wird hier gleichsam entromantisiert, au 
einen Plan heiteren Spiels mit den bild 
nerischen Mitteln gehoben. 

Wenn dann später (Higher Carnstabb: 
Farm, 1944) solch ein Landschaftsmoti\ 
wiederkehrt, ist das Unverbindliche des 
«primitiven», von den Zufälligkeiten des 
Farbauftrags bestimmten Bildbaus auf 
gegeben. Die in den Stilleben aus Durch: 
dringungen der Krug- und Flaschenkur. 
ven folgenden Planschichtungen werder 
auf die Lagerung der Hügel und Âcke! 
übertragen, die Formkultur der mit Recht: 
ecken und Quadraten arbeitenden wel: 
Ben Holzreliefs auf die Fassaden de 
spielzeugartigen Häuser. Aber die hei: 
ter-verspielte, freudevolle Art der Na 
turanschauung bleibt. Wer wird sie, dies 
einmal erkannt, nicht auch in den groBer 
abstrakten Stilleben wiederfinden! 


S'EGFRIED 


AR setzt sich durch! 


Kläranlage Küsnacht: Isolationsarbeiten mit AFRATAR 


Streichen Sie 
Fundamente 
mit der Zahnbürste? 


GewiB — eine unsinnige Frage. Und doch sind wir wäh- 
rend der Einführungsarbeit für AFRATAR auf Baustellen 
gekommen, wo AFRATAR* mit absolut ungeeignetem 
Werkzeug aufgetragen wurde. Damit Sie von den inzwischen 
allgemein anerkannten AFRATAR-Vorteilen 


nur ein Anstrich, dadurch beträchtliche Zeit- und 
Kostenersparnis 


auch wirklich profitieren, benôtigen Sie einen handfesten 
Flächenstreicher, mit dem es sich geschmeidig und rasch 
arbeiten läBt und der gerade soviel Material aufnimmit, als 
für eine regelmäBige Schutzschicht und kontinuierliche 
Arbeit nôtig ist. Mit unzweckmäBigen Bürsten werden Sie 
nicht nur viel mehr Kraft, sondern vor allem auch wesent- 
lich mehr Material als die absolut genügende Normal- 
menge von etwa 350 g/m2 verbrauchen. 


Der neue KELLER-Kundenservice hilft Ihnen sparen! 


Wir schenken Ilhnen einen AFRATAR-Flächen- 
streicher bei jedem Bezug von mindestens 100 kg 
AFRATAR in einer Sendung. Sie kônnen dieses prak- 
tische Arbeitsgerät sowohl bei uns als auch bei Ihrem 
Baumaterialhändier anfordern. Benützen Sie diese ein- 
malige und zeitlich begrenzte Môglichkeit, sich mit den 
überzeugenden AFRATAR-Vorteilen noch besser ver- 
traut zu machen! 


* Der AFRATAR-Anstrich ist sofort an seinem matt- 
schwarzen bis dunkelbraunen Aussehen erkennbar. 
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Wallisellen-Zürich - Tel. 051/ 93 32 32 


Was ist ALUH ? Ein kombiniertes Alu-minium-Holzfen- 
ster. Der Alu-Aussenteil trotzt der Wit- 
terung - der Holz-iInnenteil isoliert. 
Den ALUH-Konstruktionen liegen jahre- 
lange Erfahrungen zugrunde. Bei ALUH 
sind die ungleichen Dehnungsmomen- 
te zweier Materialien stets berücksich- 
tigt. 


Seine Anwendung Dort wo an Fenstern oder Fassadenele- 
menten gutes Isoliervermügen und ge- 
ringe Unterhaltskosten erwünscht sind. 
Für Geschäfts-, Schul- u. Wohnbauten. . 


Verlangen Sie bitte Referenzen und 
unsern technischen Dienst. 


Hans Schmidlin AG 
Aesch - Basel 061 823854 
Zürich 051 47 3939 
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Rasiersteckdose mit 
Spezial-Sicherungspatrone 
0,5 A und Steckdose 

mit Schutzkontakt, 
kombiniert, 

für Unterputzmontage. 
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Verschledene unserer 
«Die gute Form» 
ausgezeichnet. 


DRE 10 A" 250 V 


mi orerot Adolf Feller AG Horgen 


Abdeckplatte crème-weiss 


76023 SP R Pmi 62 
mit Isolierpresstoff- 
Abdeckplatte elfenbeinfarbig 


Grôsse 1, Pmi = 86 x 86 mm 


| eichtmetallfenster 


Gebr. Tuchschmid AG Frauenfeld 


Grundsätzliche in ihren formalen Auf- 
bau kommt von Braque: der Tisch mit 
der in Aufsichtin die Bildfläche geklapp- 
ten Platte, dessen verschobenem Recht- 
eck manchmal noch ein Oval einge- 
schrieben ist, zu dem die runden und 
geschwungenen Umrisse der von Ni- 
cholson geliebten Krüge dann in wech- 
selvolle Beziehungen treten. 

Es ist hierbei Nicholsons entscheidende 
Neuerung, das schon im Kubismus an- 
gelegte Transparentwerden von Teil- 
aspekten der Objekte zu einer letzten 
Konsequenz gebracht zu haben: grund- 
sätzlich gibt er nur Umrisse, die nun 
jede Art von Durchdringungen bis zur 
kanonartigen Linienarabeske ermôgjli- 
chen, zudem Negativformen aufkommen 
lassen, die dann oft gerade, wie hell aus- 
gehaltene Dur-Noten, mit Grundfarben 
ausgefüllt werden, während alles übrige 
in feinen, hellen gebrochenen Tôünen 
oder gespritzten Mustern prangt. Manch- 
mal setzt sich das Lineare mehr durch, 


manchmal das bauende Spiel mit den 
Plänen, manchmal die Farbmodulation 
der Gründe. Immer aber, in den Stilleben 
wie in den schônen Studien nach italie- 
nischer Gotik und Frührenaissancear- 
chitektur, jenes vergnügte Umgehen der 
senkrechten Statik, ein Ausweichen in 
die tänzerische Schräge - oder auch eine 
(typisch englische?) Ex-zentrik. 

Von solchen Beobachtungen aus erklärt 
sich auch der Unterschied zwischen 
Nicholsons Konkretionen und den Wer- 
ken Mondrians. Es ist - dies hat Franz 
Meyer im Vorwort zu dem vorzüglich 
ausgestatteten Katalog der Ausstellung 
dargelegt - ein Unterschied in der Ein- 
stellung, kenntlich am Verhältnis der 
Teile zum Ganzen: bei Mondrian stets 
das unteilbare Kontinuum als Gleichnis 
zur Welttotalität, bei Nicholson die in 
bauendem Spiel zusammengebrachten 
Einzelelemente (die den Kreis, die «indi- 
vidualisierende Form par excellence» 
einschlieBen): eine ästhetische Harmo- 
nie, deren Wesen erhellt wird durch die 
Freude des Künstlers, als ein Jachtent- 
werfer sie der Stimmigkeit seines Ent- 
wurfes verglich. G.Sch, 


Zeichnungen von André Derain 
Galerie Suzanne Bollag 
24, Januar bis 13. Februar 


+ 


Diese Ausstellung vereinigte zwei Vor- 
züge: einmal bot sie Erlesenes in be- 
grenztem, zur Konzentration auf die Ein- 
zelheit einladendem Rahmen, zum an- 
dern zeigte sie unbekanntes Material, das 
geeignet ist, übersehene Aspekte in der 
Kunst eines selbst zwar nicht überse- 
henen, aber doch seit Carl Einstein kaum 
je in seiner Bedeutung (vor allem der 
Frühzeit) wirklich gründlich gewürdigten 
Malers deutlich zu machen. Die ausge- 
stellten Blätter stammen aus den Jdahren 
1903 bis 1916; sie sind undatiert, und wir 
sind nicht ausreichend mit dem Schaf- 
fen Derains vertraut, um das im Folgen- 
den Angeführte in stichhaltige Chrono- 
logie zu bringen. Das früheste sind wohl 
die Akte im Freien, die wie gestanzte 
Metallplatten erscheinen, in ruhigen Hal- 
tungen in die angedeutete Landschaft 
gestellt sind und durch die Beziehung 
auf Plastik und Relief schon, trotz ar- 


1 
Jackson Pollock, Zeichnung, 1951 


2 
Arshile Gorky, Die Kalender 
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chaisierendem Charakter (bekanntlich 
war es Derain, der Picasso die Neger- 
plastik brachte) des Malers unbedingtes 
Streben nach Solidität der Form, seine 
eingeborene Klassizität enthüllen. Ein 
Frauenkopf in Feder und blauer Tinte 
scheint das Erlebnis der negroiden 
Kôpfe, wie sie Picasso am Rande und 
im Gefolge der Demoiselles d'Avignon 
(ab 1907) malte, deutlich ins Klassische 
abzuwandeln, Ein gro$es sparsames 
Rôtelstilleben mit Pfeife zeigt Derain im 
Banne des analytischen Kubismus; die 
Art, wie die Objekte sich an den Ecken 
verdichten, zur Mitte hin transparent 
werden, deuten auf den Eindruck der 
Bilder von Juan Gris um 1913/14 hin. 
Schwer einzureihen sind zwei Bleistift- 
zeichnungen, die (burgundische?) 
Landschaften mit einfühlendem Strich 
wiedergeben und schon vorausdeuten 
auf den «klassischen Realismus», den 
Derain nach 1919 entwickeln sollte. Das 
Schônste sind drei Kôpfe in Rôtel: ein 
mit stark vorgewôlbter Stirn leicht defor- 
mierter Kopf eines älteren Mannes, der 
durch seinen sarkastischen Ausdruck 
an Gargallos Bronzekopf Picassos er- 
innert, ein klassizistischer Frauenkopf 
in Dreiviertelprofil, von hôchster Sensi- 
bilität, und ein Profilkopf eines jungen 
Mannes, der franzôsische Gotik aufruft, 
allerdings nicht die karge expressioni- 
stische Gotik der Pietà von Avignon, 
auf die Derain sich zuzeiten gern berief, 
sondern jene Verfeinerung und Ver- 
menschlichung der starren frühgoti- 
schen Formen, wie sie beispielsweise 
bestimmte Figuren des Reimser West- 
portals kennzeichnet. G.Sch. 


Pariser Kunstchronik 


Die Ausstellung «Jackson Pollock et la 
nouvelle peinture américaine» im Musée 
d'Art Moderne, hervorgegangen aus der 
Wanderausstellung, die vergangenes 
Jahr in der Basler Kunsthalle startete, 
hat die allgemeinen Erwartungen, die 
man hier auf sie setzte, übertroffen. Man 
kann über den spezifischen Wert der 
modernen amerikanischen Malerei ge- 
teilter Ansicht sein; man kann aber nicht 
bestreiten, daf es sich hier um eine neue 
und durchaus eigenartige Form maleri- 
scher Empfindung handelt. Ob der Ta- 
chismus von einigen Malern der Ecole 
de Paris ausging und dann in der jungen 
Generation der amerikanischen Maler 
seine breite Entfaltung erreichte oder 
umgekehrt, bleibe dahingestellt. 
siebzehn Maler der Ausstellung gehôren 
alle einer neuen Welt an, und man ist 
nicht erstaunt, da8 einige bei ihrem Be- 
such in Europa in demonstrativer Weise 


vermieden, sich in Paris aufzuhalten. 
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Seagram Building in New York. Architekten: 
Mies van der Rohe und Philip Johnson; Mit- 
arbeiter: Kahn und Jakobs, New York 


4 
Mile High Center in Denver, Colorado. Archi- 
tekt: J. M. Pei 


5 

Joan Mir6, Femme encerclée par le vol d’un 
oiseau. Aus «Constellations», ed. Pierre Ma- 
tisse, New York 
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Der Hauptsaal ist der Retrospektive des 
1956 tôdlich verunglückten Malers Jack- 
son Pollock (geb. 1912) gewidmet. Die 
anderen sechzehn Maler sind: William 
Baziotes (geb. 1912), James Brooks (geb. 
1906), Sam Francis (geb. 1923), Arshile 
Gorki (geb.1905, gest. 1948), Adolph 
Gottlieb (geb. 1903), Philip Guston (geb. 
1913), Grace Hartigan (geb. 1922), Franz 
Kline (geb.1910), Willem De Kooning 
(geb. 1904), Robert Motherwell (geb. 
1915), Barnett Newman (geb. 1905), Mark 
Rothko (geb. 1903), Theodoros Stamos 
(geb.1922), Clyfford Still (geb. 1904), 
Bradley Walker Tomlin (geb. 1899) und 
Jack Tworkov (geb. 1900). Der Kontrast 
einer befreiten, groBzügigen, oft aber 
auch fieberhaft überreizten Sensibilität 
zu einer von den Maschinen beherrsch- 
ten Zivilisation bestimmt die dramatische 
Spannung ihrer Malerei. 

Im Centre Culturel Américain war eine 
Ausstellung «Trois récents gratte-ciel» 
zu sehen. Die Ausstellung versuchte, mit 
Monumentalphotos den eindrucksvollen 
Charakter dieser Bauten wiederzuge- 
ben, versäumte damit aber eine über- 
sichtliche dokumentarische Wiedergabe 
des Architekturbestandes. Es handelte 
sich um das Lever House in New York 
(Architekten: Skidmore, Owings and 
Merrill), das Mile High Center in Denver 
(Architekt: J. M. Pei), und den letzten 
Wolkenkratzer von Mies van der Rohe, 
das Seagram Building in New York mit 
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seinen Fassadenelementen aus Bronz. 
In der Galerie Charpentier waren hu 
dert Bilder von Maurice Utrillo ausge 
stellt. Sie waren von sehr ungleiche 
Qualität; in ihrer Mischung von subjekt 
ver Vision und objektiver Notierung de 
Naturbestandes gehôren sie ganzeigen 
lich zur naiven Malerei. Als man Mauric 
Utrillo vorwarf, er male seine Bilder nac 
Postkarten, antwortete seine Mutte 
Suzanne Valadon: «D'après les carte 
postales, mon fils fait des chefs-d'œuvr: 
D'autres croient faire des chefs-d'œuvi 
et ne font que des cartes postales.» 
Die Galerie Berggruen stellte 22 Blätte 
des groffformatigen Albums von doa 
Miré, «Constellations», aus, das, vo 
Pierre Matisse in New York verlegt, vo 
verschiedenen bekannten Pariser Drul 
kern hergestellt wurde. Die Radierunge 
und Lithographien sind Originaldruck 
nach Gouachen, die Miré in den Jahre 
1940/41 malte. 

Drei abstrakte jugoslawische Künstle 
die Maler Aleksandar Srnec, Ivan Pice 
und der Bildhauer Vojin Bakic, stellteni 
der Galerie Denise René aus. 

Bei Erscheinen des reich illustrierte 
Buches über Max Ernst von Patric 
Waldberg zeigte die Librairie-Galeri 
La Hune einige Bilder und interessant 
Photodokumente aus dem Schaffen de 
Künstlers. 

Die Retrospektive für Julio Gonzalez i 
der Galerie de France erlaubt, interes 
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Kachelôfen und Cheminées 


eine Spezialität, die wir 
mit Liebe pflegen. 

Alle Heizsysteme ; nach 
eigenen oder gegebenen 
Entwürfen; mit oder ohne 
künstlerische Bemalung. 


SOUNGD DUC 


Für Ôl- oder Kohlen-Unterschub- 
Feuerung. 

Für wechselnde Leistungsbean- 
spruchung, da sehr anpassungsfähig. 
Besonders geeignet für Ausstellungs- | 
hallen, Hochhäuser, groffe Heiz- 
zentralen etc. 

Zweckmäfige und einfache | 
Konstruktion, kleiner Platzbedarf. | 
Hohe Wirtschaftlichkeïit: 
Kesselwirkungsgrad für Olfeuerung 
zwischen 85 und 90%. 

Gebaut für Leistungen von 200000 bis 
2 Mio kcal/h und für Heiffwasser bis 
180° verwendbar. Betriebsdruck : 13 atü. 


Die umgebaute Ausstellungshalle Bern wird mit 
einem ZENT-Stahlrohrkessel beheizt; 8 weitere 
Einheiten werden in der groien Überbauung 
«Tscharnergut», Bern, für behagliche Wärme sor- 
gen. 

Auch für unsere andern, seit vielen Jahren in Be- 
trieb stehenden Stahlrohrkessel gilt die Feststel- 
lung: ZENT — Bewährung ist alles! 


Ganz & Cie 


œ Zent AG Bern | ER fe 2262 


Zürich Tel. 051/27 7414 
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PERSTORP. 


die weltbekannte 
schwedische. 
Kunstharzplatte 


Die farbenfrohen 
PERSTORP-Platten 

sind ein neuer Weg zu 
modernem, unbeschwertem 
Wohnen. Sie sind 
unendlich praktisch und 
bringen gleichzeitig 
Gemütlichkeit 

und Atmosphäre 

in Ihr Heim. 


PERSTORP-Platten 

sind ideal für Tisch- und 
Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 1502, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügt!), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 


Fassaden- 
Arbezol 

erfülit 

dreiï Aufgaben 


@ Voller ARBEZOL-Schutz der Holzfassade und an- 
derer Holzteile vor tierischen und pflanzlichen Holz- 
schädlingen 


@ Hervorragender Schutz gegen die Witterung — regen- 
undurchlässig, lä8t das Holz atmen, keine Kondens- 
wasserbildung, elastisch 


@ Farbschôner Anstrich — hellbraun, mittelbraun, dun- 
kelbraun, schwedenrot, gelb 


Lasiert in einem Anstrich 


A. Benz & Cie. 


Holzkonservierung 


Zürich 2/38 
Renggerstrakie 56, Tel. (051) 45 34 34 


mit schichtverleimten 
Lamellenwangen 
liefern als Spezialität 


Neuzeitliche Holztreppen 


E Häring & Co. AG 
Holzbau 
Pratteln BL 
Tel. (061) 81 50 31 
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dulio Gonzalez, Petit torse égyptien, 1934, 
Eisen. Galerie de France, Paris 


sante Vergleiche mit der heutigen jun- 
gen Plastik anzustellen. Nur wenige 
Schmiede- und Schweifplastiken der 
jungen Generation lassen sich unab- 
hängig von diesem 1927 bis 1942 ent- 
standenen Werk werten. In dem sorg- 
fältig verfaften albumartigen Katalog 
der Ausstellung gibt die Tochter von 
Gonzalez, die Malerin Roberta Hartung- 
Gonzalez, ein sehr lebendiges Bild ihres 
Vaters. Gonzalez war ein grofier Ein- 
samer. Als er 1942 in Arcueil starb, 
wohnte unter seinen Freunden nur 
Picasso der Beerdigung bei. F. Stahly 


Zeitschriften 


Spirale. Heft 6/7 
Marcel Wyss Spiral Press 
Stadion Wankdorf, Bern 


Es ist grundsätzlich erfreulich, daf die 
seit einigen Jahren sporadisch erschei- 
nende Zeitschrift, die von den jungen, 
dem Kreis der «Konkreten» angehôürigen 
Schweizern Marcel Wyss und Eugen 
Gomringer herausgegeben und redigiert 
wird, sich bislang hat halten kônnen. 
Trotz einigen kritischen Bemerkungen, 
die wir anzubringen haben, hoffen wir 
auf ihr Weiterbestehen. 


Format und typographische Aufmachung 
sind anspruchsvoll und von vorbildli- 
cher Sauberkeit. Bis in die Inserate, die 
bei aller puritanischen Askese zum Teil 
sogar attraktiv - unter Verzicht auf jeden 
Sex appeal — geraten sind. Beweis, daf 
auch mit sauberen Mitteln aquiriert wer- 
den kann. Die Orthographie gibt einen 
unseres Erachtens nicht gerade ermu- 
tigenden Vorgeschmack der bevorste- 
henden orthographischen Reform: Klein- 
schrift, das Phonetische als Basis, Ver- 
zicht auf th usw. Amüsant, daf man nicht 
konsequent bleibt; man müfite schrei- 
ben «sfärisch» oder etwa «tüpografi». 
Hier haben die Herausgeber offenbar 
Hemmungen; es schlummert in ihnen 
vielleicht doch das Bewufitsein, daf Ver- 
einfachung nicht zur Versimpelung wer- 
den sollte und daf der Verzicht auf Diffe- 
renzierung nicht ohne weiteres in eine 
herrliche Zukunft zu führen vermag. 

Inhaltlich enthält das Heft knapp formu- 
lierte Erklärungen Lohses zu den Prin- 
zipien seines Schaffens, denen Notizen 
Karl Gerstners beigefügt sind, den Wie- 
derabdruck von Bemerkungen Moholys 
über Photographie, die heute noch 
ebenso gültig sind wie vor Jahrzehnten, 
als sie erschienen, Architekturprojekte 
junger Schweizer, das originalitätssüch- 
tige Projekt eines sphärischen Kinoge- 
bäudes mit lächerlich genauen Zahlen 
(AuBendurchmesser 97,20 m, Kapazität 
1623 Zuschauer!), die allein schon die 
Redaktoren hätten warnen sollen, und 
ein informativer Essay über «ästetische 
information über fotografie» von Max 
Bense. Grofen Raum nehmen Gedichte 
konkreter Observanz ein, bei deren 
liebenswürdigem  Vertauschungsspiel 
das Visuelle der Typographie eine inte- 
grierende Rolle spielt. Gute Blätter von 
Lohse und Graeser, Zinkätzungen von 
Marcel Wyss und Hans W. Spahr sowie 
eine Reihe vorzüglich reproduzierter 
konkreter Photos bestreiten den eigent- 
lichen bildlichen Teil der Zeitschrift, die 
zum Bild der gegenwärtigen Situation im 
Bereich des Künstlerischen Wesentli- 
ches beiträgt. H.C. 


Ulya Vogt-Gôknil: 

Giovanni Battista Piranesi, «Carceri» 
100 Seiten und 72 Abbildungen 

Origo Verlag, Zürich 1958, Fr. 27.50 


G. B. Piranesi (1720-1778) ist vor allem 
durch jene graphischen Werke berühmt 
geworden, in denen er die rômischen 
Bauten der Antike und der Barockzeit 
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verherrlicht, Weniger bekannt sind seine 
«Carceri», jene seltsamen und unheim- 
lichen Traumvisionen einer Architektur, 
die weder je gebaut wurde noch über- 
haupt die Môglichkeit besitzt, gebaut zu 
werden, und doch von der Grôke des 
alten Roms inspiriert ist. In der genauen 
Analyse dieser «Carceri», ihrer Interpre- 
tation und geschichtlichen Einordnung 
liegt das Verdienst von Ulya Vogt-Gôük- 
nil, die sich bereits in früheren Arbeiten 
durchihre ebenso exakte wie einfühlende 
Art der Architekturbetrachtung einen 
Namen gemacht hat. Die «Carceri» stel- 
len innerhalb von Piranesis vielseitigem 
Schaffen eine innerste Sphäre dar, in 
der jedes Ma und jede Proportion ge- 
sprengt sind, wo die normalen Gesetze 
sich aufheben und gleichzeitig unter- 
irdische Bezüge neben der Vergangen- 
heit auch zu den gegensätzlichsten 
Strômungen seines eigenen Jahrhun- 
derts, zur englischen Ruinenromantik 
wie zur «Revolutionsarchitektur» eines 
Ledoux, sich nachweisen lassen. Dar- 
über hinaus besitzen die Architektur- 
phantasien Piranesis eine faszinierende 
Aktualität, alles Eigenschaften, welche 
das Buch von Ulya Vogt-Gôüknil aufzu- 
zeigen vermag. 
In den «Carceri» erscheinen in neuarti- 
ger Perspektive Raumreihen, die ohne 
Mittelpunkt und Ziel ins Endlose neben- 
einander her laufen und in ihrer Spiege- 
lung und Wiederholung ein Labyrinther- 
lebnis erzeugen, ähnlich wie es moderne 
Dichtungen in der Art von Kafkas 
«SchloB» vermitteln. Dazu tritt im Sinne 
eines am Ende des Barocks sich erneu- 
ernden Manierismus ein Hervorheben 
und gleichzeitiges Entwerten architekto- 
nischer Absichten im selben Atemzug, 
wodurch, zusammen mit einer über alle 
Mittel verfügenden graphischen Gestal- 
tung, der Eindruck des Unheimlichen 
entsteht. 
Von den «Carceri» aus gelangt die Ar- 
beit von Ulya Vogt-Gôüknil auch zu einem 
tieferen Verständnis jener Architektur, 
die Piranesi tatsächlich baute, sowie 
einer «Parere su l'architettura» über- 
schriebenen Streitschrift. In beidem 
stellt sich Piranesi sowohl zum bisheri- 
gen Barock wie zum kommenden Klassi- 
zismus in stärksten Gegensatz. Gleich- 
zeitig gelangt gegenüber dem Glauben 
an Gesetz und Vernunft jene innere, in 
den «Carceri» erst unverbindlich in der 
Phantasie erschaute Welt zum Durch- 
bruch, die jeden logischen Zusammen- 
halt zersprengen môchte. Nicht zuletzt 
in solchen Entwicklungen offenbart sich 
eine tiefenpsychologische Dimension, 
deren Einführung in die Architekturbe- 
trachtung ebenfalls zum Anreiz des hier 
besprochenen Buches gehôrt. 

Richard Zürcher 
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Ludwig Goldscheider: 

Johannes Vermeer 

Gemälde. Gesamtausgabe 

156 Seiten mit 83 ein- und mehrfarbigen 
Abbildungen 

Phaidon, Kôln 1958. Fr. 37.30 


Die neue Vermeer-Ausgabe des Phai- 
don-Verlags zeichnet sich gegenüber der 
ersten von 1940 vor allem durch die ver- 
besserte Qualität der Gesamt- und De- 
tailreproduktionen aus. Es ist gelungen, 
selbst für die Farbclichés (F. Schwitter, 
Basel) eine Zuverlässigkeit zu erreichen, 
die bei Massenauflagen selten ist. Damit 
wurde eine Bilddokumentation des gro- 
Ben Delfter Meisters geschaffen, die zu 
erschwinglichem Preis so intensiv unter- 
richtet wie keine zuvor. 
Den Textteil - Essay und Anmerkungen 
zu den Tafeln — hat diesmal Ludwig 
Goldscheider vollständig übernommen. 
Auch hier erweist sich wieder seine 
Gabe der Beibringung vielfältiger, oft 
entlegener Fakten, zu den Gemälden 
und ihren Schicksalen, zur Zeitgeschich- 
te, zu Vermeers Leben (von dem ja 
erstaunlich wenig überliefert ist), zu 
seiner Ruhmesgeschichte. 
Zur Deutung von Vermeers Kunst hat 
Goldscheider wenig Neues beizutragen; 
sein länger ausgeführtes Aperçu von 
der Verwendung der Camera obscura 
durch Vermeer verführt ihn sogar zu 
zweifelhaften Behauptungen: «Die Mu- 
sterung seiner Bilder entsteht wie die 
Melodieaufeiner Windharfe;alles scheint 
bei Vermeer genau berechnet und ist 
doch von dem Zufallsbild, das er in 
seiner Camera sah, als Komposition 
gegeben.» 
An einem sehr viel zentraleren Vermeer- 
Problem ziehen Goldscheiders Anmer- 
kungen vorbei, als er auf ihn ein Nietz- 
sche-Zitat anwendet: «Man ist um den 
Preis Künstler, da& man das, was alle 
Nichtkünstler ,Form' nennen, als Inhalt, 
als die Sache selbst‘ empfindet. Damit 
gehôrt man freilich in eine verkehrte 
Welt: denn nunmehr wird einem der 
Inhalt zu etwas bloB Formalem - unser 
Leben eingerechnet.» Goldscheiderführt 
den Gedanken, an den sich viele Fragen 
um Wertung und Deutung Vermeers 
(wie auch der Gegenwartskunst) an- 
knüpfen liefBen, nicht weiter aus, viel- 
leicht mit Recht, denn dies war nicht 
seine Hauptaufgabe. 
Eine Reihe von Abbildungen im Textteil 
versuchen Parallelen zu anderen Künst- 
lern aufzuzeigen, leider meist auf Grund 
rein zufälliger Motivverwandtschaften, 
während die stilistische Herkunft kaum 
berührt wird. Hier verliert sich der so 
positive Tatsachensinn, der diesen Do- 
kumentarband über das herrliche Thema 
gestaltete, in ÂuBerlichkeiten. 

Heinz Keller 


Max Sauerlandt: 

Im Kampf um die moderne Kunst 
Briefe 1902 bis 1933 

Herausgegeben von Kurt Dingelstedt, 
435 Seiten 

Albert Langen und Georg Müller, 
München 1957. Fr. 28.30 


Sauerlandt, der von 1880 bis 1934 lebte, 
also mit 54 Jahren bereits starb, bleibt 
innerhalb der Kunstkämpfe des 20, Jahr- 
hunderts eine der charaktervollsten und 
weitblickendsten Persônlichkeiten. Ein 
Jahr nach seinem Tode lie man seine 
Vorlesungen über «Die Kunst der letzten 
dreiRig Jahre» erscheinen. Die Briefe 
offenbaren seinen damaligen Mut. Wenn 
er gegen Ansichten von Bode und Cle- 
men, von Winkler und Scheffler, gele- 
gentlich sogar von Heise kämpfen muñite, 
so zeigt sich heute, wie sehr er recht be- 
halten hat und wie oft sich die Genann- 
ten blamierten. Er besaf jenen intuitiven 
Blick in die eigene Zeit, ohne den ein 
Museumsdirektor sinnlos wird, beson- 
ders aber wenn er Kunst der eigenen 
Epoche sammeln soll. 

Sauerlandt hatte vor allem für den Ex- 
pressionismus zu streiten, als Wôlfflin- 
Schüler also einen jähen Entwicklungs- 
schritt zu vollziehen. Aber er geht dar- 
über hinaus, wenn er schreibt: «Wir 
werden, ohne es zu wissen, gezwungen 
werden, auch noch abstrakt zu sehenl!» 
Nachdem er Direktor des Hamburger 
«Museums für Kunst und Gewerbe» ge- 
wesen war, leitete er das Museum von 
Halle, in welchem er kühn und vorbild- 
lich kaufte. Da die meisten Leiter be- 
kanntlich zu spät kommen, was sich 
auch finanziell schwer rächt, indem sie 
nun die besten Meister ihrer Zeit zu 
äuRBerst angestiegenen Preisen kaufen 
müssen, wird uns Sauerlandt bei dieser 
Lektüre zu einer kostbaren Figur. Mich 
fesselt dieser Band besonders, weil er 
gewichtige Beiträge zu meinem- Thema 
der «Verkennungen» enthält. Er gibt 
aber auch ein überzeugendes Bild des 
Gatten, Freundes und energischen Welt- 
mannes. Die Briefe sind teils an seine 
Frau, teils an den Studienkameraden 
Walter Stengel, den späteren Direktor 
des Märkischen Museums, gerichtet. 
Sie zeugen von einem anschauungs- 
kräftigen Geist voll sinnlicher Fabulier- 
gabe, inmitten seiner zahllosen Dienst- 
reisen nach Paris, London, Wien und 
so weiter geschrieben. Prachtvoll auch, 
wie er bereits im Felde 1917 daran denkt, 
den «Jugendstil als Vorphase des Ex- 
pressionismus» zu behandeln. Ebenso 
bedeutsam sein 1926 erschienenes Buch 
«Werkformen deutscher Kunst», in dem 
er jede Trennung des sogenannten 
Kunstgewerbes von der freien Kunst 
energisch befehdete. Wer das Men- 
schenhohe oder Teuflische «in der ab- 
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strakten Form einer Linie, einer so ode 
so bewegten Schmuckform» nicht emp: 
findet, «dem wird auch der Ausdrucl 
eines Gemäldes oder Bildwerkes stumn 
bleiben». Dieser Briefband und seir 
Schreiber erregen unser menschliches 
und kunstgeschichtliches Interesse aufs 
hôchste. Franz Rot 


W. G. Archer: Indian Painting in the 
Punjab Hills 

98 Seiten mit 70 Abbildungen 

His Majesty's Stationery Office, Londor 
1952. 8s. 64. 


Indische Miniaturen 

Einführung von W.G. Archer. 22 Seiter 
und 15 Farbtafeln. Iris-Bücher, herausge: 
geben von Hans Zbinden. Iris-Verlag 
Laupen-Bern 1957. Fr, 22.80 


Âthiopische Miniaturen 

Mit einer Einleitung von Otto À. Jäger 
35 Seiten und 18 farbige Tafeln 

Gebr. Mann GmbH, Berlin 1957. Fr. 19.45 


Im ersten der Bücher werden die nordr- 
indischen Miniaturen systematisch ana: 
lysiert. Archer, Direktor der Indischer 
Abteilung des Victoria and Albert Mu- 
seum in London, unterscheidet dre 
verschiedene Schulen, identifiziert sie 
mit Guler, Jammu und Punch, drei Län- 
dern des Punjab. Bevorzugtes Theme 
dieser sogenannten «Pahari»-Malere 
sind die Liebesabenteuer Krischnas, wie 
sie die «Gita Govinda», eine Sanskrit: 
dichtung des 12. Jahrhunderts, mitteilt. 
Indes fehlt es nicht an Themen der übri- 
gen klassischen Hinduliteratur, also aus 
dem Ramayana, dem Mahabharata, den 
Puranas. 

Dem Bewunderer der Miniaturen der 
Moghulzeit, formvollendeten Zeugnissen 
indischer Malerei, mag es anfangs nicht 
leicht fallen, sich mit den Bildern aus 
dem Punjab - die erstim 20. Jahrhundert 
bekannt geworden sind - anzufreunden. 
Deren Naturalismus kônnte ihn absto- 
Ben. Erleichtert wird ihm die Entschei- 
dung durch die Farbtafeln des lIris- 
Bandes. Wie in früheren Ausgaben des 
gleichen Verlages ist die Wiedergabe 
der Bilder mustergültig. Auch das Vor- 
wort von W. G. Archer ist von werben- 
der Kraft. Es stellt zudem die Bilder in 
den rechten, geistigen Zusammenhang 
mit der indischen Kultur (nicht nur 
Kunst). 

Eine Kostbarkeit besonderer Art sind die 
Miniaturen aus Âthiopien. Als im Jahre 
1955 Kaiser Haile Selassie |. das Jubi- 
läum seiner fünfundzwanzigjährigen Re- 
gierung feierte, wurden sie aus den 
Klôstern hervorgeholt und auf Schloë 
Gondar gezeigt. Seither sind sie der 
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Bessere Werkswaschanlagen— 
bessere Stimmung 


“So! Die Arbeit wäre getan. Leonard warmes Wasser zum Waschen am Ende des 
Arbeitstages. Wie das môglich ist? Indem Sie 
Leonard Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien 
einbauen. Leonard mischen automatisch Heiss- 


Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien jetzt 
in allen Waschräumen. Die Leute kônnen 
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sich nun in fliessendem, warmem Wasser und Kaltwasser und liefern warmes Wasser in der 
waschen; brauchen sich nicht mehr mit zwei gewünschten Temperatur. Leonard sind in 


Fabrikwaschräumen leicht zu installieren und 


Wasserhahnen herumzuschlagen und sich 7 : | 
g werden für Waschbecken, Waschfontainen und 


LT RE 2 FANS TE La ups SEU TE. : 
über schmutzige Waschbecken zu ärgern! Duschanlagen verwendet. Leonard verleihen dem 
Siesparen Wasser, Heizmaterialund Installations- Waschraum eine moderne Note, sparen Wasser 
kosten und bieten Ihren Leutendennoch genügend und reduzieren Ihre Heizmaterialrechnung. | 


Verlangen Sie bitte Prospekt Nr. ZK/69 


WALKER, GROSWELLER FILIALE : ANKERSTRASSE 61, ZÜRICH 4 


& CO. LTD Telephon (051) 25 38 38 
CHELTENHAM ENGLAND FILIALEN UND VERTRETUNGEN IN 28 STAATEN 
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Schindier & Cie. AG 


Aibiide und 
Elektromotorenfabrik 
Ebikon / Luz 


Die FAVAG-Hauptuhr steuert eine Uhrenanlage 
und garantiert deren exakten Gang. 


Die FAVAG - Nebenuhren folgen getreu dem 
Gang der Hauptuhr und geben die genaue 
Zeit an. 


In der Strasse verzehnfacht eine FAVAG -Uhr 
die Wirkung der Reklame. 


In einem Kraftwerk überwacht die FAVAG- 
Frequenzkontrolluhr die Regelmässigkeit der 
Frequenz. 


NEUCHATEL 


Welt wieder entzogen. Otto A. Jäger 
deutet die mit grôfiter Sorgfalt reprodu- 
zierten Stücke sowohl nach ihrem Inhalt 
(meist Heiligenlegenden) als auch nach 
ihrem - zugegebenerweise begrenzten - 
künstlerischen Wert. Zugleich bringtuns 
sein Vorwort Âthiopien, seine Menschen, 
die Geschichte, das Eigentümliche sei- 
ner Monarchie und seiner Kirche nahe. 
Die drei Bücher, jedes auf seine Weise, 
sind dazu angetan, unseren Blick zu 
weiten. Das sei eigens und dankbar be- 
merkt. Albert Theile 


Hugo Blättler: 

La Ceramica in Italia 

206 Seiten mit 188 Abbildungen 

Collana « Arti Pratiche». Aristide Palombi, 
editore, Roma 1958. L. 5800 


Der in Rom lebende, aktiv mitten im ita- 
lienischen Kunstleben stehende Schwei- 
zer Architekt und Bühnenbildner Hugo 
Blâättler hat sich zum Ziel gesetzt, in 
einer neuen, von ihm herausgegebenen 
Reihe «Arti Pratiche» verschiedenartige 
«Themen von aktuellem Interesse für 
den Arbeitsbereich des modernenKünst- 
lers» zu behandeln. Diese Themen sol- 
len so gewählt werden, dafi sie immer 
echte künstlerische Werte offenbaren. 
Weder Kritik noch Katalog sind Haupt- 
anliegen, dagegen die Prüfung, Vertie- 
fung und Verbreitung der zur Verôffent- 
lichung gewählten einzelnen «argo- 
menti» und deren Eingliederung in den 
ProzeB der Entwicklung. Den Auftakt 
dieser erfreulich sorgfältig ausgestatte- 
ten, viersprachigen Schriftenreihe macht 
ein stattlicher Band über die (heutige) 
Keramik in Italien. Antrieb zu dieser 
Wahl, sagt der Herausgeber, war die Tat- 
sache, da die Herstellung von kerami- 
schen Werken vielen ein Leichtes zu sein 
scheint. Aus diesem Grunde soll dem 
Leser durch einen klar umrissenen Rah- 
men ermôglicht werden, sich einen Be- 
griff von der Stellung der Keramik in der 
zeitgenôssischen Kunst zu machen. 

Mit diesem Thema ist, so scheint uns, 
wenn wir an die letzten Mailänder Trien- 
nalen denken, einer der problematischen 
Bereiche des heutigen Formschaffens in 
Italien angeschnitten. DaB die «grofe 
Kunst» der Gegenwart überall sich in 
starkem Mae der Materialien und Tech- 
niken als Ausdrucksmittel bedient, die 
der «angewandten» Kunst, dem «Kunst- 
gewerbe» vorbehalten schienen, ist ein 
bekanntes, aber beachtenswertes Phä- 
nomen. Erfreulich daran vor allem, dal 
der unheilvolle Graben, der im 19. Jahr- 
hundert zwischen Kunst und Kunstge- 
werbe aufgerissen wurde, im Prinzip 
wenigstens überbrückt wird: Es zeich- 
net sich eine Tendenz ab, die proble- 


matische Trennung von Kunst und 
Kunstgewerbe aufzuheben und nur noch 
zwischen Kunst und Un-Kunst zu un- 
terscheiden. Dies nicht zuletzt deshalb, 
weil wir im Zeitalter der Serienerzeugung 
von Gebrauchsgegenständen für vieles, 
was dem Kunstgewerbe vorbehalten 
war, keinen Platz mehr haben. 

Nun zeigt aber die italienische Keramik 
ein besonderes Gesicht. Gewif verdankt 
auch sie den Antrieb zur Befreiung aus 
Konventionen (etwaderStilnachahmung) 
den Impulsen der freien Gegenwarts- 
kunst. Und es ist kein Zufall, daf bei der 
starken Beziehung gerade des Italieners 
zum Material italienische Plastiker und 
Maler sich in besonderem Mafe der 
keramischen Gestaltung widmen. Dabei 
bleibt es aber nicht. Das ganze italieni- 
sche Tôüpferhandwerk scheint seit einem 
Jahrzehnt im Aufbruch zu sein, einem 
ungestümen, oft auch unüberlegten Auf- 
bruch, der als einzige gemeinsame Ten- 
denz den Wunsch spiegelt, môglichst 
weit weg von der schlichten, echten 
keramischen Form zu fliehen, die gerade 
im italienischen Bereich eine so schône 
Vergangenheit hat. Eine Flucht nach 
vorn, kopfüber ins freie, «musische», 
«kreative» Gestalten. Da sich aus dem 
bildsamen Material Ton schlechthin 
alles formen läBt, weiB jeder, der sich 
schon die sinnliche Lust verschafft hat, 
mit seinen Händen die schmiegsame 
Erde zu formen. 

Die breite Auswahl von Hugo Blättler 
vereinigt nicht nur alles, was in Italien 
auf dem Gebiet der Keramik Rang und 
Namen hat. Sie macht zugleich den ge- 
fährlichen Weg sichtbar, den die heutige 
italienische Keramik eingeschlagen hat. 
Die reine Form, die uns zum Wesen der 
GefäRfkeramik zu gehôren scheint, figu- 
riert nur ganz am Rande. Ja man ge- 
winnt den Eindruck, daf für viele, wenn 
nicht die meistenitalienischen Keramiker 
die Gefäfiform, die als solche eine be- 
stimmte Funktion spiegelt, nur noch 
Vorwand, nicht aber mehr Ziel ist. Ziel 
scheint dagegen eine betont expressive, 
unformale Gestaltung (im Sinne von 
«informal art») zu sein. Damit ist kein 
Werturteil gefällt, sondern diesen Er- 
zeugnissen nur der Standort angewie- 
sen. Die Behauptung eines solchen 
Standortes aber setzt einiges voraus. 
Wir meinen: Kraft in der Bewältigung der 
selbstgestellten Aufgabe, Verantwor- 
tungsgefühl und Mañ. MaRlosigkeit aber 
ist das Merkmal vieler dieser oft schwer 
gequälten Formen. Andere entpuppen 
sich als Formgebilde zweiter Hand und 
eben dochwiederumals«Applikationen» 
von Dingen, die in Malerei und Plastik 
geschehen, auf das kunsthandwerkliche 


Metier. Das Kunstgewerbe, das man ab- - 


schaffen wollte, erscheint wieder, jetzt 
nur unter dem neuen Mäntelchen der 


LEONE 
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angewandten Ungegenständlichkeit, der # 
expressiven Abstraktion, des Tachismus 
selbst. Was bei starken Künstlerpersôn- 
lichkeiten unserer Zeit echtes Anliegen 
ist, wird da nur allzuoft zur äuBRerlichen 
Dekoration,zumantiformalen,formlosen, 
chaotischen Schnôrkel, unverdaut und 
unverdaulich. Aber es ist eine alte 
Wahrheit, daf nicht jeder, der eine Kunst- 
schule durchlaufen hat oder in einer 
Werkstatt sein Handwerk gelernt hat, 
eine schôpferische Persônlichkeit ist, ; 
die es sich leisten kann, das Handwerk … 
und seine Traditionen zu vernachlässi- . 
gen. 
Wir wollen Hugo Blättler dankbar sein, 
daf er uns die Situation deritalienischen . 
Keramik unzensuriert auf breiter Pano- 
rama-Leinwand vorführt, mit ihren Stär- 
ken und Schwächen. Nur so wird die 
«vita pericolosa» eines kunsthandwerk- 
lichen Arbeitsgebietes sichbar, das im 
Zeitalter der industriellen Gebrauchs- 
güterproduktion um seine Selbständig- 
keit ringt und deshalb den - manchmal 
gelingenden - Mutsprung in die freie 
Kunst wagt oder aber, in einem eigenarti- 
gen Anachronismus, der schlichten 
Serienerzeugung Dinge wie Kileiderha- 
ken, Türgriffe, Schirmständer, Balustra- 
den, Tischplatten wieder entreifit, um sie 
zum kunsthandwerklichen Einzelstück, 
zum individuellen Kunststück «fatto a 
mano» zu machen. Wie gesagt, wir wol- 
len dankbar sein, da all dies vor uns 
ausgebreitet ist. Der Betrachter des 
schôünen Bildbandes wird dadurch zum 
selbständigen und kritischen Mittun auf- 
gefordert, zum Herausfinden des Moder- 
nen im Modernistischen, des Originalen … 
im blof Originellen, der schôpferischen 
Leistung im bloBen Kunststück, des 
Ernstes im bloBen Bluff, des Echten 
im Unechten, des Kunstwerks inmitten 
des ungegenständlichen Kitsches. Es 
gehôrt zur Nützlichkeit der Publikation, 
daB eine reiche Dokumentation (Kera- 
miker-Adressen, Kunstschulen mit Ke: 
ramik-Abteilungen, Keramik-Sammlun- 
gen in italienischen Museen, Wettbe- 
werbe und Ausstellungen für Keramik, 
Zeitschriften) die Bildfolge beschlieft. 
W.R. 


Esbjôrn Hiort: 

Moderne dänische Môbelkunst 
49 Seiten und 80 Abbildungen ; 
Jul. Gjellerups Forlag, Kopenhagen 1956 


Als dritter Band innerhalb einer inter- … 
nationalen Reihe über dänisches Kunst- 
gewerbe kam dieses Buch über moderne … 
dänische Môbelkunst heraus. Während 
dänisches Silber und dänische Keramik 
schon seit Jahrzehnten im Ausland be- 
kannt und gesucht sind, ist es relativ. 
kurze Zeit her, daB sich auch die däni- 
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schen Môbel weltweiten Ruf erworben 
haben. Heute, nach ungefähr zehn Jah- 
ren, will es einem allerdings schwer 
fallen, diese sehr ausgeprägten, meistin 
Teakholz hergestellten Môbel vom inter- 
nationalen Markt wegzudenken. 
Architekt Esbjôrn Hiort, zugleich Heraus- 
geber und Verfasser dieses sehr guten 
Buches, gibt in seiner interessanten Ein- 
leitung einen Überblick über den bisheri- 
gen Werdegang und macht darin klar, 
da der hohe Stand des dänischen M6- 
bels - sowohl auf künstlerischem wie 
auch auf handwerkmäRigem Gebiet - 
keineswegs zufällig erreicht wurde. Er 
schildert all die Bemühungen von An- 
fang an: die erst scharfe Kritik von seiten 
der Architekten und wie diese dann zur 
gegenseitigen Befruchtung und Zusam- 
menäarbeit von Môbeltischlern und Ent- 
werfern führen konnte (wohl eines der 
positivsten Merkmale der dänischen 
Handwerkskunst und Môbelindustrie). 
Über diese Entwicklungsgeschichte hin- 
aus aber gibt Esbjôrn Hiort auch gleich- 
zeitig eine gute Charakteristik der bedeu- 
tendsten Entwerfer, angefangen beim 
ersten Lehrmeister der alten Schule 
(Kaare Klint) und weitergeführt bis zu 
den jüngsten Anwärtern im Môbelfach. 
Er illustriert gleichzeitig seine Aussagen 
mit sehr guten Beispielen. Diese Ab- 
bildungen zeigen eine gro8e Auswahl 
handwerklicher Einzelmôbel neben Se- 
rien- und zerlegbaren Exportmodellen, 
die auf industriellem Wege hergestellt 
werden. Auffallend ist dabei das ausge- 
sprochene Vorherrschen von Sitzmô- 
beln. Aber es ist wohl so, wie Hiort im 
Vorwort sagt, dal ein Stuhl, bei dem so 
viele Probleme funktioneller wie auch 
technischer Art auftauchten, eines Ar- 
chitekten Phantasie viel stärker beflügelt, 
als dies ein Tisch oder Kasten mit seinen 
mehr oder weniger gegebenen Flächen 
tun kann. Und in einem Land, wo die 
Zusammenarbeit zwischen Entwerfer 
und Schreiner s0 intensiv ist wie in Dä- 
nemark, ist deshalb dieses Interesse für 
ein einzelnes Objekt kaum verwunder- 
lich. Fe 


Karel Hettes: 

Glass in Czechoslovakia 

With 88 photographs. Published by SNTL, 
Prague 1958 


Fritz Kämpfer: Albin Schaedel, 
Glaskunst 

32 Seiten mit 12 Abbildungen. Institut für 
angewandte Kunst, Berlin 1957 


Aus AnlaB der Brüsseler Weltausstel- 
lung, die eine Flut von verständlicher- 
weise stark national gefärbten Publika- 
tionen mit sich gebracht hat, wird uns 


diese neue offizielle tschechische Glas- 
publikation vorgelegt. Eine historische 
Abteilung dieses wirkungsvoll aufge- 
machten Bandes setzt mit spätantiken 
Glaspasten ein, die in Mähren gefunden 
wurden, und kann dann über bôhmische 
Gläser des 15. und 16. Jahrhunderts vor 
allem zur Blüte der bôhmischen Glas- 
kunst im 17. und 18. Jahrhundert über- 
gehen. Diese Glaskunst war vor allem 
eine solche der Glasveredelung, denn 
kunstvolle Gravuren und Schnitte zeich- 
nen diese bôhmischen Ziergläser aus, 
die zu ihrer Zeit europäische Geltung 
hatten. Aus tschechischem Museums- 
besitz werden dem Freunde alten Glases 
meist unbekannte Hauptstücke vorge- 
führt. Auch das 19. Jahrhundert mit sei- 
ner verbreiteten Sitte der Freundschafts- 
und Badegläser hat manch biedermeier- 
lich reizvolles Glas aus Bôhmen gefür- 
dert. 

Mit Interesse wendet man sich dem 
tschechischen Glas der Gegenwart zu, 
mit dem die Besucher der Triennale wie 
der Brüsseler Ausstellung schon Be- 
kanntschaft gemacht haben. Zwei Ten- 
denzen werden sichtbar: auf der einen 
Seite historisierende Weiterpflege alter 
Formen und Zierformen (mit denen wahr- 
scheinlich die Exportziffern erzeugt wer- 
den), auf der andern Seite ein Bemühen, 
den Anschlu® an die neueren Tenden- 
zen der Glaskunst zu finden, wobei Ve- 
nedig und Schweden offenbar als vor- 
bildlich empfunden werden. Neben 
manch Fragwürdigem ein paar Leistun- 
gen, die durchaus zählen. 


Das Ostberliner Institut für angewandte 
Kunst, dessen Tätigkeit von dem Be- 
mühen zeugt, mit der Formensprache un- 
serer Zeit in Kontakt zu bleiben, widmet 
die kleine Monographie über Albin 
Schaedel einem Glashandwerker, der 
nicht von auBen her zum Glas gekommen 
ist, sondern einer alten Thüringer Glas- 
macherfamilie angehôürt, in der die Gla- 
sertradition des Thüringer Waldes und 
Bôühmens fortlebt. Seine Arbeiten, Glas- 
gefäBe und zierliche Glastiere, wiesie seit 
je im Thüringer Wald erzeugt wurden, 
gehôren einem Sonderzweig der Glas- 
macherei an: sie sind lampengeblasen. 
Glasstäbe sind der Werkstoff, eine Gas- 
flamme, eine flache Zange, eine Pinzette 
das Werkzeug. Die GefäfBformen verra- 
ten den sichern Instinkt für die Glasform, 
die Glastiere eine Freude am Spiel mit 
dem Material und die Verzauberung, 
wenn 50 ein Wesen unwirklich-wirklich 
im Licht aufglitzert. W.R. 
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Eingegangene Bücher 


Matthias Grünewald. Die Gemälde. Voll- 
ständige Ausgabe. Mit zwei Essays vor 
Joris-Karl Huysmans als Einleitung unc 
einem Katalog von E. Ruhmer. 128 Seiter 
mit 64 ein- und 16 mehrfarbigen Tafeln. 
Die WeiBen Phaidon-Bücher. Phaidon:- 
Verlag, Kôln 1959. Fr. 11.60. 


Edouard Manet, Gemälde und Zeich- 
nungen. Eingeleitet von Wilhelm Uhde 
114 Seiten mit 68 ein- und 16 mehrfarbi: 
gen Tafeln. Phaidon-Verlag, Kôln 1958 
Fr. 11.60. 


Raoul Dufy. Gemälde und Aquarelle 
Auswahl von René Ben Sussan. Mi 
einer Einleitung von Marcel Brion. 112 
Seiten mit 66 ein- und 16 mehrfarbiger 
Abbildungen. Phaidon-Verlag, Külr 
1958. Fr. 11.60. 


Will Grohmann: Ernst Ludwig Kirchner 
140 Seiten mit 48 ein- und 36 mehrfarbi. 
gen Tafeln. Kohlhammer, Stuttgart 1958 
Fr. 44,45. 


Ernst Morgenthaler: Ein Maler erzählt 
Aufsätze, Reiseberichte, Briefe. Mi 
einem Vorwort von Hermann Hesse unc 
Zeichnungen des Verfassers. 190 Seiter 
mit 23 Abbildungen. Diogenes-Verlag 
Zürich 1957. Fr. 15.90. 


The Arts, Artists and Thinkers. An In 
quiry into the Place ofthe Arts in Humar 
Life. Edited by John M. Todd. 346 Seiter 
mit 21 Abbildungen. Longmans, Greer 
& Co. Ltd., London 1958. 35/- 


Josef Gantner: Schicksale des Menschen: 
bildes. Von der romanischen Stilisierunc 
zur modernen Abstraktion. 205 Seiter 
und 9 Abbildungen. A. Francke AG 
Bern 1958. Fr. 19.50 
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Bei der Besprechung der von Gomringe 
herausgegebenen Sammelschrift übe 
Max Bill ist mir insofern ein Verseher 
unterlaufen, als ich einen von Grohmanr 
stammenden Gedanken über «Urbilder) 
in der Konkreten Kunst Richard P.Lohse 
zugeteilt habe. SinngemäB ist auch be 
der Folgerung im übernächsten Sat: 
Grohmanns Name an Stelle dessen vor 
Lohse zu setzen. HIC 


il 


70 Liter Fr. 295.— 


Beachten Sie bitte die rationelle Ausnützung 
des Raumes im Kühlschrank 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihistr. 37 Tel. 2337 33 


17 Industriegruppen 
in 21 Hallen 


T7 mn 


Tageskarten Fr.2.50 am Schweizer 
15.,16.,17, April ungültig 

Besondere Einkäufertage: Mustermesse 
15.,16.,17. April Basel 

Einfache Bahnbillette 

für die Rückfahrt gültig. 11.-21. April 1959 


Einmalige Sonderschau: Rationeller Güterumschlag 


* Neuzeitliche Schulhausbauten 
mit Glas - Bausteinen 


Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- und 
Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeits- 
räume usw. schaffen Glasbausteine. 

Sie vermeiden starke Helligkeitskontraste, 
verhelfen zu einem gleichmäBigen Licht, 

machen Storen überflüssig und benôtigen 

auBerdem praktisch keinen Unterhalt. 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Rolladen in Holz 
und Metall 
Jalousieladen 


Sonnen- und 
Balkonstoren 


Filialen in: 

Basel - Bern : Zürich 
Luzern - Lausanne 
Neuenburg 


ROLLADENFABRIK U. METALLBAU 


Hartmann & Co. AG. Biel 


ee | 


Grubenstr. 29 

Tel. (051) 33 25 50 
Basel: 
Ob.Rebgasse 40 
Tel. (061) 32 45 92 


Fabrik für 
Drahtgeflechte 


; EMIL HITZ 


Ÿ 


ne: 


Knotengitter «unlôsbar» 
die moderne Einfriedung 


Passt sich der Landschaft an, 
verletzt nicht, ist durch- 
bruchsicher, stabil und sehr 
wirtschaftlich. Patentiert. 
Verlangen Sie Offerte. 


SCHWEIZERISCHE 
BANKGESELLSCHAFT 


O 


SEO 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, zuverlässige 
Bedienung und verständnisvolles Eingehen auf 


die verschiedenen Bedürfnisse unserer Kunden. 


Moderne Terrassen- 
und Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäftshäuser, 
Verwaltungen und Privat 


Dunkelstoren für 
Rôntgenzimmer und Projektionssäle 


SE . (LE Spezialausführungen 
NN 1448 von der einfachsten bis zur 
A : vollkommensten Anlage 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: 


Zürich - Basel - Bern - Lausanne - 
Luzern - Lugano - Genf - St. Gallen - 
Solothurn - Winterthur 


hand, 4 di fe ler did hs sn rt did ARE, D SNL. Le, 


DOUSSE 


Dank der vielen Kochmäglichkeiten erlaubt mir mein HERRSCHAFTSHERD, mühelos 
reichhaltige und schmackhafte Mahlzeiten für eine grosse Tafelrunde zuzubereiten. Dieses 
Herdmodeil weist 4 festeingebaute Platten und eine rechreckige « Fischplatte » Auf, alle mit 


8-Stufen-Schaltern regulierbar, zudem 2 geräumige Backôfen, wovon der eine mit einem 
INFRAROT- GRILL ausgerüstet ist, 


MENA-LUX 
ist immer an der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die 
beachtenswerte Verwirklichung e M." MENA-LUX A.G. MURTEN 
des ersten schweizerischen 
Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


Besseres Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahlt, 
= ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
Licht TE Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 


Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 


bessere Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 


Und in lhrem Betrieb? 


Arbeit Verlangen Sie Beratung durch unserlichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 
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Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 
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Ernst Scheer AG Herisau 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


É 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN 1 COLORS 
Rolor f pe 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 / 34 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH 1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


CUEM 


MARMOR 


CUENI + CIE. AG. LAUFEN «ur: 


Telephon (061) 89 60 77 


TRAVERS 


Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 


sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 
Verwendung: Fabriken : Lagerhäuser - Schulhäuser 


Bitte verlangen Sie unsere Offerte 


BAUBEDARF ZÜRICH AG 


Folgende gebundene Jahrgänge 


werk 


Preis: je Fr. 35.- kônnen, solange Vorrat,noch 
nachbezogen werden: 

Verlag werk 

Postfach 210, Winterthur 1946, 1947,1948, 1949, 

Tel. (052) 2 22 52 1950, 1951, 1952 


Werner M. Moser, Architekt BSA 


Frank Lloyd Wright: 
60 Jahre lebendige Architektur 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten Text. 
Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des groBen 
amerikanischen Meisters, vor allem für Architekten, aber 
auch für ein weiteres Publikum von groBem Interesse. Ge- 
bunden in Rohleinen. Preis Fr.18.- oder broschiert Fr. 16.-, 


Diese Publikation ist erhältlich durch den Buchhandel 
sowie durch die BW-Presse, Winterthur (Schweiz). 
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AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


IR hs 
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Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante foujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/55185 


«CANTEX» 


geprelite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 x150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 2 22cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2 
Stärke: 8% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichthaustoffe 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 43 63 


L.. PT EU 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 5244 12 


XLVIII 


# G. Kämpf Holzbau Rupperswil AG 


k Telephon (064) 34212 


Spezialwerkstätte für geleimte Konstruktionen 
nach eigenen Patenten 


Lehrgerüst- und Schalungsbau 


| Kämpf-Schaltafeln für Sichtbeton 100x500 cm 
| und kleiner 


Luftschutztüren und -deckel A+L 218, 615, 904 


Clichés Schwitter AG 


Basel 
Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 > 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


Hunziker Sühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmübelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


Vertrieb der FUÜRAL-Bedachung und -Wandverkleidung für die Schweiz 


und das Fürstentum Liechtenstein seit 1. Januar 1959 durch: 


EDAK AG Schaffhausen 


FulachstrafBe 2, Telephon (053) 5 05 97 


stadthalle Wien 
siehe redaktionellen Text Seite 96) 
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edachung und Fassadenverkleidung 
it FURAL 


| ss Jetzt mit «O»-Ring 
vs I (SO und 


Der Seifenspender | | " “ 
Nr. 7970 besitzt | | Dosieru ale 
einen Inhalt von | 

1/2 Liter. Seit Jahren 

tausendfach im 

Betrieb und 

tadellos bewährt. 

Deckel mit 

Bajonettverschluss 

oder durch 

Vierkant- 

Steckschlüssel 

abschraubbar. 


Zu beziehen durch den sanitären Grosshandel 


Seifenspender «Kongress» 

Der Seifenspender Modell «Kongress» besitzt 
einen Inhalt von !/4 Liter. Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel abschraubbar. 


dE Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei+Armaturenfabrik, Tel. 051 46 64 77 


4, 
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Büro Zürich: 

H. Pellanda, Ingenieur 

Schaffhauserstrafe 10 

Telephon (051) 26 24 20 
ER 

Büro Basel: 

A. Knecht 

FeierabendstraBe 6 

Telephon (061) 24 30 49 


Heizôl-Boiler 


Rasche 
Warmwasser- 
erzeugung 
Tag und Nacht 
zu niedrigstem 
Preis 


Der Heizôl-Boiler Cipag-Oil 
funktioniert vollständig 
automatisch 

Ist von der Zentralheizungs- 
anlage unabhängig 

Kein Schieber zu bedienen 


Verwendung: 


Mehrfamilienhäuser, Hotels, 
Pensionen, Restaurants, 
Wäschereien, Badeanlagen, 
Kranken- und Schulhäuser, 
Industrie, Luxusvillen usw. 


CIPAG AG 


Fabrik thermischer Apparate 
Vevey, Telephon (021) 5 25 97 


